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Deutſches Reich.
Der Kaiſer wird ſich, wie nunmehr feſtſteht, im

November zur Hofjagd auf Schwarz und Hochwild nach der
Göhrde begeben. Auf den Beſuch des Kaiſers zur Theil
nahme an der am 14. Oktober in Poſen ſtattfindenden Feier
des 25jährigen Beſtehens des dort garniſonirenden Grenadier-
Regiments Graf Kleiſt von Nollendorf Nr. 6 iſt, wie aus
Poſen gemeldet wird, nicht mehr zu rechnen.

Die Kaiſerin ſchenkte für die Ueberſchwemmten des
Landkreiſes Görlitz und für die Kreiſe Rothenburg und Löwen-
berg je 20000 Mark. Die Kaiſerin hat der „Schleſiſchen
Zeitung“ zufolge ferner an die Vorſitzende des Provinzialver
bandes des Vaterländiſchen Frauen-Vereins Schleſiens, Erb-
rinzeſſin von SachſenMeiningen, folgendes Telegramm nachPenedig gerichtet:

„Aus den ſo ſchwer geſchädigten Gebieten kommend, habe Jch
neben herzbewegenden ſchmerzlichen Eindrücken. Mich überzeugen
können, wie wirkſam der Vaterländiſche FrauenVerein in allen
ſeinen Gliedern ſeine Thätigkeit unter Deiner Initiative entfaltet
hat. Gott ſegne alle Hilfe und vergelte den Gebern. Die reichen
Gaben des Vereins ſind Mir geſtern genannt worden. Mir iſt es
eine beſondere Freude, Dir, liebe Charlotte, Meine Anerkennung

auszuſprechen. Auguſte Viktoria.“
Vom Hauſe Bismarck. Freude herrſcht zur Zeit in

Friedrichsruh im Hauſe des Fürſten Bismarck. Die Gräfin
Herbert Bismarck iſt nämlich am Sonnabend in Schön
hauſen von einem Knaben glücklich entbunden worden.
Das iſt der erſte Enkel Bismarcks, der ſeinen Namen trägt.
Und es iſt ein merkwürdiges Zuſammentreffen, daß die Geburt
an demſelben Tage geſchehen, wo ein deutſcher Panzerkreuzer
auf den Namen „Fürſt Bismarck“ getauft worden iſt!

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe Schillings-
fürſt wird in den erſten Tagen dieſer Woche nach Berlin
zurückkehren.

Wie für die Provinz Schleſien, iſt auch für die Ueber-

r der Provinz Brandenburg eineſtaatliche Beihilfe, und zwar in Höhe von 500000 Mk.,
bereit geſtellt worden. Auch hier handelt es ſich um die Be-
ins dringlichſter Bedürfniſſe, welche nicht ſolange aufge

oben werden kann, bis der Umfang der Hilfsbedürftigkeit
auf Grund genauer behördlicher Unterſuchungen feſtgeſtellt

iſt. Und die Ueberſchwemmungsgebiete inder Provinz Sachſen? Werden nicht auch ſie
ſeitens des Staates Berückſichtigung finden?

Sonnabend Vormittag fand im Reichsamte des Jnnern
unter dem Vorſitze des Staatsminiſters Grafen Poſa-
dowsky eine Sitzung von Vertretern des deutſchen
Landwirthſchaftsrathes, des Centralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller und des deutſchen Handels-
tage s ſtatt, um ſich darüber zu verſtändigen, welche Maß-
regeln erforderlich ſeien, nm den Abſchluß neuer Handels
verträge vorzubereiten und zu dieſem Zwecke eine die

Regierung berathende Sachverſtändigenkommiſſion zu bilden.
Als Vertreter der Land wirthſchaft waren in
der Konferen anweſend: Der Vrborſitzende des
deutſchen Landwirthſchaftsraths, Landeshauptmann v. Roeder,
Graf Kanitz Podangen, der Vorſitzende der brandenburgiſchen
Landwirthſchaftskammer, von ArnimGüterberg, Kammerherr
Dr. von Frege-Weltzien und Domänenrath RettichRoſtock;
als Vertreter der Jnduſtrie: Der Vorſitzende des Direktoriums
des Centralverbandes deutſcher Jnduſtrieller, bayeriſcher
Reichs und Kommerzienrath Ha ßlerAugsburg, Geheimer
Finanzrath Jencke Eſſen, Geheimer Regierungsrath
Koenig Berlin, Kommerzienrath Möller-Brackwede
und Generalſekretär Bueck-Berlin; als Vertreter des
Handel s: der Vorſitzende des deutſchen Handelstages Geh.
Kommerzienrath Frentzel-Berlin, Woer mann Hamburg
und der General-Sekretär des deutſchen Handelstages,
Dr. Soetbeer- Berlin. Als Vertreter des Reichsſchatzamts
war noch erſchienen Direktor Dr. von Koerner, Die Ver
handlungen wurden vertraulich geführt. 7 den Ver
tretern der drei großen Erwerbsgruppen wurde eine vollſtändige
Einigung über das formale Vorgehen erzielt und kam
namentlich auch beſtimmt zum Ausdruck, daß Jnduſtrie,
Landwirthſchaft und Handel bei der Vorbereitung
neuer Handelsverträge möglichſt einig vor-
gehen müßten.

Es muß als ein durchaus hochwichtiger Erfolg für die
per Entwickelung unſeres Erwerbslebens betrachtet werden,
aß jene drei großen Erwerbsgruppen unter vorläufiger Bei-

ſe aſſung aller untergeordneten Geſichtspunkte und Alles
deßen, was einen trennenden Einfluß üben könnte, ſich im Jnter

Srer wirthſchaftlichen Zukunft auf einen gemeinſamen
ſtellt haben. Je gründlicher man namentlich den

neuen Zolltarif vorbereiten wird, deſto leichter wird dem
nächſt auch die Einigung widerſtrebender Intereſſen ſein.

Angeſichts der zahlreichen Eiſenbahnunfälle hat
Miniſter Thielen den Direktionen der Staatsbahnen
mitgetheilt, daß künftighin für Abwendung betriebsge-
fährlicher Ereigniſſe ſämmtlichen Bahnbedienſteten, auch
den mit Beaufſichtigung der Bahnanlagen dienſtlich beauftragten
Beamten und. Arbeitern Prämien bis zu 300 Mark
gewährt werden können.

Denkſchrift über Eiſenbahnunfälle. Die „Berliner
BörſenZtg.“ berichtet, es ſolle in allernächſter Zeit eine
amtliche Darſtellung der letzten Eiſenbahnunfälle,
deren Urſachen e der erneut getroffenen Vorkehrungen zur
r von Eiſenbahnunfällen veröffentlicht werden. Dieſe
Nachricht dürfte ſich der „Poſt“ zufolge beſtäligen. Wie dieſes

Blatt erfährt, iſt eine ſolche Denkſchrift im Miniſterium der
öffentlichen Arbeiten ausgearbeitet und dem Herrn Miniſter
Thielen, der z. Z. noch auf Urlaub in Karlsbad weilt, dort
bereits unterbreitet worden. Man wird annehmen dürfen, daß
der Miniſter ihre baldige Veröffentlichung anordnen wird.

Die ſämmtlichen Nachrichten über allerhand bereits
in Angriff genommene Pläne des Herrn v. Podbielski
ſtellen ſich, wie vorauszuſehen war, als mindeſtens verfrüht
heraus. Die „N. A. Z.“ ſchreibt

„Durch die Blätter gehen fortgeſetzt Nachrichten über beabſich
tigte Poſtreformen und Aehnliches, von denen wir bisher keine
Notiz genommen haben, weil ſie offenſichtlich ſehr viel Un-
richtiges enthielten. Derartigen Phantaſie- Artikeln
über poſtaliſche Verhältniſſe würde man dadurch eine Bedeutung
beilegen, falls man ſie durch Berichtigung jeder darin enthaltenen
Einzelheit noch breiter treten wollte.“

Betreffs der Kaiſer Wilhelms-Erinnerungsmedaille
erlaſſen der Kriegsminiſter und der Miniſter des Jnnern im
„Reichsanzeiger“ eine Bekanntmachung, in welcher es heißt:

Der Kaiſer hat die Gnade gehabt, die zum Andenken an den
Hochſeligen Kaiſer und König Wilhelm I., den Großen, ge
ſtiftete Medaille allen rechtmäßigen Jnhabern
der preußiſchen Kriegsdenkmünze für 1864, des
preußiſchen Erinnerungskreuzes für 1866
oder der Kriegsdenkmünze von 1870,71ohne Rückſicht auf ihr Kombattanten- oder Nichtkombattanten-
Verhältniß zu verleihen. Ausgeſchloſſen von der Verleihung ſollen
nach Allerhöchſter Beſtimmung bleiben diejenigen, welche ſich
nicht im Vollbeſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden, b) wegen
einer mit Ehrenſtrafen bedrohten ſtrafbaren Handlung mit Freiheits
ſtrafe oder wegen Verbrechen bezw. Vergehen mit mehr als ſechs
Wochen Gefängniß beſtraft worden ſind, e) mit Freiheitsſtrafen be
ſtraft worden ſind, inſofern ſie durch die der Beſtrafung zu Grunde
liegende Handlung eine unehrenhafte Geſinnung bethätigt haben.

Behufs Ausführung dieſer Allerhöchſten Ordre fordern wir
alle in keinem aktiven militäriſchen Verhältniß mehr ſtehenden
Veteranen, welche die preußiſche taatsange-
hörigkeit beſitzen und Anſpruch auf die Medaille zu
haben glauben, auf, ſich unter Vorlegung der zum Nachweis ihres
Anrechts erforderlichen Beweisſtücke zu melden, ſofern ſie in
Preußen ihren Wohnſitz haben a. Offiziere, Sanitätsoffiziere,
obere oder mittlere Beamte bei demjenigen Bezirks-Komntando, zu
welchem ihr jetziger Wohnort gehört, d. Unterbeamte und Militär-
perſonen vom Feldwebel abwärts in Landkreiſen bei dem Land
rath ihres Wohnortes in Stadtkreiſen bei der Ortspolizei
behörde, 2) ſofern ſie außerhalb Preußen, aber in
Deutſchland ihren Wohnſitz haben a. Offiziere, Sanitäts-Offiziere,
obere und mittlere Beamte bei demjenigen Bezirkskommando, zu
welchem ihr letzter Wohnſitz in Preußen gehört, b. Unterbeamte
und Militärperſonen vom Feldwerel abwärts bei der zu 1 b auf-
geführten Behörde ihres letzten Wohnſitzes in Preußen.

Hinſichtlich derjenigen in den deutſchen Bundesſtaaten wohnenden
Veteranen, welche nicht die preußiſche Staatsangehörigkeit beſitzen,
und derjenigen Veteranen, welche im Reichslande ihren Wohnſitz
haben, bleiben beſondere Beſtimmungen vorbehalten. Da die An
fertigung der erforderlichen Medaillen einen längeren Zeitraum in
Anſpruch nimmt, wird die Aushändigung je nach Fertigſtellung
bewirkt werden. Vor Empfang des Beſitzjeugniſſes, welches gleich
zeitig mit der Medaille verabfolgt wird, iſt Niemand befugt, die

etwa and:erweit beſchaſfte Medaille anzulegen.
Jn der Zeit vom 1. April 1897 bis zum Schluſſe des Monats

Auguſt 1897 betrug die nachgewieſene Einnahme der Poſt und
Telegraphen- Verwaltung 128 008 435 Mk,, gegen 118 746 299 Mk.
in demſelben Zeitraume des Vorjahres, mithin im Etatsjahre 1897,98
mehr 9 262 136 Mk., die nachgewieſene Einnahme der Reichseiſen-
bahn- Verwaltung 31 519 000 Mk., gegen 29 823 000 Mk. in dem
ſelben Zeitraume des Vorjahres (die definitive Einnahme ſtellte ſich
im Vorjahre um 518841 Mk. höher), mithin im Etatsjahre 1897,98
mehr 1696 000 Mk.

Erntebericht für das Deutſche Reich. Der Bericht
für dieſen Monat klagt, wie dies ſchon beim preußiſchen Be
richt der Fall geweſen war, über die Ungunſt des Wetters.Auch in Süddeutſchland war die Einerntung des Sommer-
getreides durch die Näſſe ſehr erſchwert; noch um Mitte Sep
tember lag geſchnittenes Getreide auf den Feldern. Das König-
reich Sachſen hat mit Schleſien und Poſen das ungünſtigſte
Wetter gehabt. Die Kartoffeln zeigen ſtarke Neigung zum
Faulen, doch wird die Ernte im Reich immer noch auf 2,7 ge
chätzt gegen 3,1 im September v. Js. Die Kleeernte wird

auf 2,4, die Weizenernte (Grummet) auf 2,5 angenommen,
gegen 2,8 und 2,7 im Vorjahr doch hat auch hier die Näſſe
der Güte Abbruch gethan. Für die Winterroggenernte iſt auf
Grund von Probedruſchen ein a von 13,8 Dz.
ermittelt gegen 14,4 im Vorjahr, für die Sommerroggenernte
ein ſolcher von 9,7 gegen 9,8 Dz. im Vorjahr. Die Ernte
würde hiernach beim Winterroggen um 4,2 v. H. und beim
Sommerroggen um 1,0 v. H. geringer ſein, als im Vorjahre,
wobei aber zu bemerken iſt, daß das Jahr 1896 ſich durch eineigewöhni reiche Ernte auszeichnete.

Der Stapellanf des Pauzerkrenzers
„Erſatz Leipzig“.

Der lange vorbereitete Stapellauf unſeres erſten Panzer-
kreuzers iſt am Sonnabend in Kiel glücklich von Statten ge-
gangen. Eine Suite von Seeoffizieren, ſo zahlreich wie ſie bei
ähnlichen Gelegenheiten noch nicht verſammelt war, hatte ſich
dazu eingefunden, darunter die Admirale Knorr, Büchſel, Olde-
kop und v. Arnim, ferner die Spitzen der Behörden und eine
zahlreiche Zuſchauermenge. Eine rechte Feſtesfreude herrſchte
jedoch nicht, da die Torpedo Kataſtrophe in
Curhaven ihre Schatten auf die eier warf.
Der auf hohen Stapelklößen ſtehende ſchräg

Unterthanen zurück.

geneigte Rieſenleib des Panzerkreuzers war mit Guirlanden
geſchmückt. Jn dem davor befindlichen Pavillon erwarteten
die Miniſter von Miquel, v. Thielmann und v. Köller mit den
Damen die Bismarck'ſchen Herrſchaften, welche
um zwölf Uhr, vom Prinzen Heinrich geführt, auf dem
feſtplatz eintrafen. Die Muſik intonirte den Präſentirmarſch.
dach kurzer Begrüßung im Pavillon beſtieg die Gräfin

Wilhelm Bismarck unter Führung des AdmiralsDirpitz, des Ober Werftdirektors Diedrichſen und des
Kontre- Admirals Büchſel die Taufkanzel. Tirpitz
hielt folgende Taufrede:

„Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers ſollſt Du, ſtolzes Schiff,
den Namen des größten Staatsmannes unſeres Jahrhunderts
führen, den Namen, der untrennbar mit der Wiederaufrichtung des
Deutſchen Reiches verbunden iſt. Bei Deinem Klange und bei
Deinem Anblick werden die Herzen aller Deutſchen bis weit jenſeit

Admiral

der Meere höher ſchlagen. Die deutſche Marine
aber, welche wie kaum ein anderer Theil
unſerer Nation den Unterſchied voneinſt und jest fühlt, iſt von ganze mHerzen dankbar, Deinen ſtolzen Namen in Stahl
und Eiſen über Ozeane führen zu dürfen. Das
Vermächtniß einer großen Zeit ſoll in Dir
lebendig bleiben, ſoll Kraft und Muth Dirſtählen, gleich Deinem großen Träger nie müde
zu werden in zielbewußter Arbeit. So gleite denn
dahin in Dein Element mit dem Rufe, der die Herzen aller
Deutſchen höher ſchlagen läßt in guter und in ſchwerer Stunde:
„Se. Majeſtät der Kaiſer, Hurrah l“

Das Grafenpaar Bismarck, Graf Rantzau, Prinz Heinrich
und die Miniſter begaben ſich dann an den Fuß des Hellings,
um das Hinabgleiten des Fahrzeuges zu beobachten. Nachdem
die Gräfin Wilhelm Bismarck in der üblichen Weiſe
eine Flaſche Champagner am Bug des Schiffes zerſchmettert
und dabei die Worte geſprochen hatte: „Jm Namen
Seiner Majeſtät des Kaiſers taufe ich DichFürſt Bismarck“, wurde der Detachirapparat gelöſt, und
der Panzerkreuzer ſetzte ſich ſofort in Bewegung und glitt unter
dem Hurrah und den Klängen der Nationalhymne in's Waſſer.
Prinz Heinrich fuhr darauf mit den Bismarck'ſchen Herrſchaften
in's Schloß zur Frühſtückstafel.

Später begaben ſich Graf und Gräfin Wilhelm
Bismarck, ſowie Graf Rantzau gemeinſam mit dem
Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums Dr. v. Miquel und
den Staatsſekretären Tirpitz und Freiherr v. Thiel-
mann nach Friedrichsruh, wo beim Fürſten eine
Abendtafel ſtattfand. Der Fürſt in Generalsinkerims-
uniform, geſchmückt mit dem Großkreuz des Rothen Adler-
ordens und dem Stern des Schwarzen Adlers, das Haupt mit
dem Küraſſierhelm bedeckt, empfing die Ankommenden am
Eingang des Hauſes und geleitete ſie in den Salon. Herr
Tirpitz erſtattete dem Fürſten die Meldung von dem erfolgten
Stapellauf. Jnzwiſchen war auch bereits ein Glückwunſch
telegramm des Kaiſers aus Rominten eingegangen.

Die Mittagstafel nahm unter dem Eindruck der
Ereigniſſe des G einen ſehr animirten Verlauf.
miniſter v. Miquel führte die Gräfin Rantzau
ſaß dem Hausherrn gegenüber. Fürſt Bismarck unterhielt ſich
in ſeiner lebhaften und heiteren Weiſe mit ſeinen Gäſten.
Toaſte wurden nicht ausgebracht. An der Tafel nahmen im
Ganzen ſechzehn Perſonen Theil. Die Kaiſerliche Marine hat
dem Fürſten ein vier Meter großes Schiffsmodell des neuen
Panzerkreuzers zur Erinnerung verehrt, welches Admiral Tirpitz
überreichte. Das Modell war ebenda im Salon aufgeſtellt.
Der Fürſt nahm es mit großem Jntereſſe in Augenſchein.

Die Taufrede, welche der Staatsſekretär des Reichsmarine-
amts, Kontreadmiral Tirpitz, bei dem Stapellauf des neuen
Panzerkreuzers gehalten hat, wird ohne Zweifel in allen
Kreiſen des deutſchen Volkes, in allen Gauen
Deutſchlands, wie bei allen Deutſchen im
Auslande den lebhafteſten und freudigſten
Wiederhall finden. Jn dankbarer Ehrung
für den großen Staatsmann fühlen in Deutſch-
land Kaiſer und Volk ſich ein s. Jn dem Namen des

Bismarck verkörpert ſich eben der Gedanke der deutſchen
inheit, der Wiederherſtellung eines ſtarken nationalen deutſchen

Reiches, und ebenſo führt auf ihn die Tradition des kräftigen
Schutzes der im Auslande lebenden und wirkenden Deutſchen

Fürſt Bismarck iſt derjenige geweſen,
welcher zuerſt die Bedeutung dieſes Schutzes der Angehörigen
der deutſchen Nation für das Anſehen und die gedeihliche Ent-
wickelung unſeres Vaterlandes erkannt hat. Niemand weiß auch
beſſer, als Fürſt Bismarck, wie wichtig, ja unentbehrlich für
Wahrnehmung dieſer Verpflichtung gegenüber unſeren Vater
landsgenoſſen im Auslande eine ſtarke deutſche Flotte iſt. Des-
halb wird man es überall mit beſonderer Genugthuung be-
grüßen, daß ein ſo hervorragendes Schiff unſerer Flotte, wie
z erſte Panzerkreuzer, den Namen des Fürſten Bismarck
rägt.
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OeſterreichUngarn.
Nachklänge von den Budapeſter Kaiſertagen.

Kaiſer Wilhelm hat dem Bürgermeiſter Markus 4000 Mark
zur Vertheilung an die Budapeſter Armen überſenden laſſen. Jn
Schulkreiſen wird beabſichtigt, den in den ungariſchen Schulen benützten
deuiſchen Leſebüchern den Toaſt des Kaiſers Wilhelm als klaſſiſches
Leſeſtück einzufügen. Dem Gemeinderath zu Budapeſt liegt der
Antrag vor, die auf der Einzugslinie des deutſchen Koeiſers im
Centrum der Stadt gelegene Badgaſſe „KaiſerWilhelmgaſſe“ zu be
nennen. Die Studentenſchaft brachte Sonnabend aus Anlaß des
mitgetheilten Erlaſſes des Kaiſers Franz Joſef an den Miniſter
präſidenten Banffy dem Monarchen einen Fackelzug dar.



Sphanien.
Das Verhältniß zu Nordamerika.

Der amerikaniſche Geſandte Woodford iſt geſtern ohne Zwiſchen
fall in Madrid eingetroffen. Dem Vernehmen nach ſei der wirkliche
Zweck ſeiner Miſſion, die Vermittelung der Vereinigten
Staaten für die Beendigung des Krieges aufKuba anzubieten. Wenn Spanien die Vermittelung zurückweiſe,
würden die Vereinigten Staaten nicht den Krieg erklären, wohl aber
auffällig die Kubaner durch Abbruch der diplomati ſchen Beziehungen
mit Spanien begünſtigen. Völlig unrichtig ſei, daß der ſpaniſchen
Regierung irgendwelche Friſt zur Beendigung des Krieges
geſtellt ſei.

Marokko.
Der Sultan rafft ſich auf.

Der Vertreter des Sultans in auswärtigen Angelegenheiten zu
Tanger el Torres hat dem marokkaniſchen Gouverneur in den Ge
bieten an der franzöſiſchen und ſpaniſchen Grenze telegraphiſch mit
getheilt, daß der Sultan von Marokko mit einer großen Truppen
macht aufgebrochen ſei; man nehme daher an, daß der Sultan
perſönlich die Exvedition gegen die Riffpiraten führen werde.

Skandinavieu.
Des Königs Jubiläum in Norwegen.

Die Hauptſtadt Norwegens iſt aus Anlaß des Negierungs-
jubiläums König Oskars feierlich geſchmückt mit Flaggen, Blumen
und grünen Gewinden. Am Montag trifft die ganze Königliche
Familie von Stockholm in Chriſtiania ein, begleitet vom Großherzog
und der Großherzogin von Baden, dem Großherzog von Luxemburg
und dem Fürſten und der Fürſtin von Waldeck.

England.
Vom nordindiſchen Aufſtand.

Die Jirgahs vom oberen Swat, begleitet von zwei Enkeln des
verſtorbenen Akhund von Swat, trafen in Tſchaktara ein ſie brachten
zum Zeichen der Unterwerfung ihre Martinigewehre mit. Die
britiſchen Behörden haben das den Engländern freundliche Schreiben
des Emirs von Afghaniſtan, in dem er vor der Betheiligung am
Aufſtande warnt, öffentlich bekannt gemacht. Bei Hangu wurde
der Telegraph zerſchnitten 200 Yards Draht wurden fortgenommen.

Unter den Stämmen am Khaibarpaß macht ſich neuerdings Un
ruhe bemerkbar. Syed Akbar hat ſich mit einem Jirgah zu Gholam
Heider-Khan, dem Truppenführer des Emirs, begeben, um denſelben,
der ein Orakzai iſt, zur Unterſtützung ſeiner Glaubensgenoſſen zu be
wegen.

Das Reuterſche Bureau meldet von geſtern aus Simla, ein
Waffenſtillſtand von zwei Tagen ſei mit den Stämmen im
Thale von Panjfora vereinbart worden, um über die Friedens
bedingungen zu verhandeln. Das Thal von Jarobi ſei umzingelt
und das Dorf Jarobi, der Geburtsort des Mullah von Hadda, zer-
ſtört. Die engliſche Avantgarde habe ein ſchweres Gefecht im Eng
paß jenſeits von Jarobi gehabt und ſich nach einer Rekognoszirung
anter ermüdendem Feuer zurückgezogen.

Von der VBalkanhalbinſel.
In den geſtrigen Audienzen wies der Sultan auf die Un

haltbarkeit der jetzigen Lage auf Kreta, ſowie auf die täglichen
Gewaltthaten hin und ſprach den Wunſch auf baldige Regelung
der kretenſiſchen Frage aus. Die Zurückziehung der türkiſchen
Truppen von der Jnſel bezeichnete er als vor der Hand un
möglich, da die Mohamedaner alsdann ſchutzlos ſein würden.

Der öſterreichiſchungariſche h von Calice, der
franzöſiſche Geſchäftsträger und der ruſſiſche Botſchafter von
Nelidow traten in der Audienz für ſofortige Sonder- Amneſtie
aller an dem Kriege aktiv Betheiligten ein, damit dieſelben
ſreree können. Die heutige Botſchafterverſammlung bechloß, diesbezüglich einen gegeiamen Schritt zu unternehmen.

Von türkiſcher Seite werden gegen die Amneſtie Bedenken er
hoben, da das Oberkommando in Theſſalien Unruhen ſeitens
der Zurückkehrenden befürchtet. Die Frage werde jedoch noch
weiter erwogen.

Nach der Sprache der einflußreichſten Blätter zu ſchließen,

erklärt ſich die öffentliche Meinung fürAnnahme der Friedensbedingungen,
obwohl der Einſpruch gegen den Artikel der Finanzkontrole
fortdauert. Die Akte des Vorfriedensvertrages wird heute
Griechenland notifizirt werden.

Der Ottomanbank naheſtehende Kreiſe beſtreiten,
daß die Bank eine Garantie der ächte für die Kriegs-
entſchädigungsanleihe anſtrebe. Es handle ſich zur Erleichterung
der Geldbeſchaffung nur um die Einführung eines ähnlichen
Modus wie bei den Operationen der „Dette publique“.

Zum Duell des Grafen Vadeni-
Ein Miniſterpräſident, der ſich mit einem Ab-

geordneten auf Piſtolen ſchlägt dieſes Aufſehen er-
regende Suuſpiel iſt, wie ſchon telegraphiſch am Sonnabend
gemeldet, am Freitag in Wien vor ſich gegangen: Graf
Badeni hatte den deutſchnationalen Abgeordneten Karl Hermann
Wolf gefordert, weil dieſer ihm in der erſten Sitzung des
Abgeordnetenhauſes das Wort „Schufterei“ zugerufen
hatte. Vereinbart wurde ein Piſtolenduell unter den
ſchwerſten Bedingungen. Sekundanten Badenis
waren Korpskommandant Graf Uexküll und Oberſt
Reſch. jene Wolfs die Abgeordneten Lemiſch
und Sylveſter. Das Duell fand Vormittags 9 Uhr in der
Militär-Reitſchule an der Ungargaſſe ſtatt. Es war ein drei-
maliger Kugelwechſel auf 25 Schritt Entfernung abge-
macht. Wolf traf beim erſten Schuſſe. Die Kugel
drang oberhalb des rechten Handgelenks ein und trat oberhalb
des Ellbogens heraus. Trotz ſeines durchſchoſſenen Oberarms
fenerte Graf Badeni noch einen Schuß ab, worauf
das Duell für beendigt erklärt wurde. Graf Badeni
hatte Abends vorher ſein Deſtament verfaßt
und den Kaiſer von dem bevorſtehenden Zwei-
kampf vorher in Kenntniß geſetzt. Graf Badeni dürfte
gleichzeitig ſeine Entlaſſung überreicht haben, deren Ablehnung jedoch als wahrſcheint i gilt, obgleich das

Duell in Oeſterreich ſtreng verpönt und mit der Strafe
ſchweren Kerkers belegt wird. Der Abgeordnete Wolf
laut der „Voſſ. Ztg.“ ein alter Prager Burſchenſchafter und
ſchon als Student ein gefürchteter Meiſter in der Waffenkunſt

iſt inſofern in günſtiger Lage, als er die Abgeordneten-
Jmmunität genießt.

Laut der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt Badenis Ver-
wundung bedeutend, aber unbedenklich. Die Kugel iſt bereits
entfernt. Man hofft, die Heilungefriſt werde eine Woche nicht
überſteigen. Graf Badeni amtirt mit der Hand in der Schlinge.
Sein Befinden iſt zufriedenſtellend, kein Wundfieber vorhanden.
Nach dem Duell fand eine Ausſöhnung der Gegner ſtatt.

Nach anderer Meldung aus Wien wird allgemein der
Rücktritt Badenis als un ausbleiblich bezeichnet.
Derſelbe kann jedoch nicht vor Erledigung der direkt gegen
Badeni gerichteten Miniſteranklagen erfolgen, die als Dringlich-
keitsanträge am Montag oder Dienstag zur Berathung
kommen. Der poarlamentariſche Ausſchuß der Rechten,

der Freitags um 11 Uhr im Abgeordnetenhauſe zur
verſammelt war, wartete auf das zugeſagte

Erſcheinen Badenis. Statt kam die Meldung, daß der
Miniſterpräſident ſchwer erkrankt ſei. Dies erregte lebhafte
Bewegung im Hauſe, doch war der ſtreng geheim gehaltene
Vorgang damals noch nirgends bekannt. Erſt Nachmittags
ward er allgemeiner Gegenſtand des Geſpräches.

Telegramme.
Mewe, 26. September. Zur geſtrigen 600jährigen Jubel

feier der Stadt Mewe wurden Oberpräſident von Goßler
und Kreisdeputirter Gutsbeſitzer Rohrbeck-Gremblin zu Ehren-
bürgern der Stadt ernannt.

Chriſtiania, 27. Sept. König Oskar traf geſtern
Vormittag hier ein und fuhr, von der Volksmenge enthuſiaſtiſch
begrüßt, durch die feſtlich geſchmückte Stadt nach der Erlöſer
kirche, wo Gottesdienſt abgehalten wurde. Nachmittags 4 Uhr
fand eine große Volksprozeſſion ſtatt, die am Schloß-
altan vorbeizog, wo die Königliche Familie mit den fürſt
lichen Gäſten Platz genommen hatte. Nach einem Hoch auf
die Majeſtäten wurde die Königshymne von der gewaltigen
Volksmenge geſungen. Der König dankte und brachte ein Hoch
auf das Königreich Norwegen aus und forderte die Menge auf,
die norwegiſche Nationalhymne zu ſingen. Der König ſelbſt
ſang mit. Die Begeifterung der Bevölkerung war ungeheuer.
Der Vorbeimarſch dauerte über eine Stunde.

Madrid, 27. September. Wie aus Kuba gemeldet wird,
ſollen die Spanier Victoria de las Tunas wiedergenommen
haben. Eine Depeſche aus Manila beſagt, daß bei den Zu
ſammenſtößen der letzten 14 Tage 42 Aufſtändiſche und
7 Spanier gefallen ſind.

Palermo, 27. September. Die Zahl der bei dem
Grubenunglück in Caſteltermini ums Leben gekommenen
Perſonen beläuft ſich auf 35.
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Zum Untergang des Torpedobvotes S. 26,
Das untergegangene Torpedoboot S. 26 wurde Freitag Vor-

mittag an der Unglücksſtelle auf gefunden. Taucher- und
Bergungsarbeiten wurden durch die ſehr bewegte See verhindert.
Der Oberbootsmannsmaat Jaco bi und der Matroſe Leckebuſch,
zwei Gerettete von dem untergegangenen Torpedoboot „S 26“, ſind
am Sonnabend in Schwerin eingetroffen und haben ſich nach
Schloß Rabenſteinfeld begeben, um der Großherzogin Marie Bericht
zu erſtatten.

Der Kaiſer hat an den Herzog- Regenten Johann
Albrecht folgendes Telegramm geſandt: „Tief erſchüttert durch den
Verluſt Deines lieben Bruders ſpreche Jch Dir innigſtes Beileid aus.
An ihn als einen der beſten Offiziere der Marine knüpfte ich die
ſchönſten Hoffnungen. Mit ſeinem Soldatentode ſchließt das junge
Leben, das der Stolz ſeines Hauſes, ſeiner Vorgeſetzten und Kame-
raden war. Wilhelm.“

Die „Mecklenb. Ztg.“ erhält von berufener Seite eine
Schilderung über den Untergang des Torpedobootes S 26 und den
Tod des Herzogs Friedrich Wilhelm. Es heißt darin, wenn der ge
rettete Heizer den Herzog nach dem Kentern des Bootes in einer Ecke
desſelben bemerkt habe, müſſe man annehmen, daß der Herzog, welcher
vor der Kataſtrophe dicht am Thurm auf dem Oberdeck, unmittelbar
vor der linken Oeffnung zum Thurm, ſtand und ſich mit beiden
Händen an der oben um dieſen Thurm herumlaufenden eiſernen
Stange feſthielt, im kritiſchen Augenblicke durch die Oeffnung in das
Zwiſchendeck geſchleudert ſei. Dies ſei vielleicht dadurch noch
erleichtert worden, daß der Herzog in Erkenntniß der ſchweren Gefahr
dem Mann am Ruder gerade einen Befehl zugerufen habe möglich
ſei es auch, daß er zuvor ein Kommando an das Ruder gegeben, in
der Meinung aber, nicht verſtanden zu ſein, ſich in die Oeffnung
hineingebeugt habe, um perſönlich feſtzuſtellen, ob der Mann am Ruder
dem Befehl entſprechend verfahren habe. Gerade das Gefühl
der Pflichterfüllung bis zum Letzten ſei es geweſen, das auf dieſe
Weiſe das beklagenswerthe Ende des Herzogs mit herbeigeführt habe.
Der Herzog ſcheine infolge der Gewalt des Stoßes einige Zeit be
ſinnungslos im Zwiſchendeck zugebracht zu haben, habe ſich dann
aber aufgerichtet und ſei erſt jetzt von dem Heizer bemerkt worden.
Dieſer ſchildere beſohders die vollkommene Ruhe und Selbſtbe-
herrſchung des Herzogs, der ſeine Schwimmweſte ausgezogen habe,
ſich aber des Oelzeuges nicht mehr habe entledigen
können. Angeſichts der mit ihm dem Tode geweihten Mannſchaften
habe ſich der Herzog zu einem energiſchen Verſuche ſeiner eigenen
Rettung nicht entſchließen mögen. Das hätte ſeinem ganzen Charakter
widerſprochen. Das Bewußtſein, einen einzigen noch lebenden Mann
hinter ſich zu laſſen, habe ihn abgehalten, an ſeine eigene
Rettung ernſtlich zu denken. Das Letzte, was durch den ge-
retteten Mann von dem Herzog übcxmittelt worden, ſeien die
Worte „Es iſt doch Alles jetzt verloren, Jung's, laßt
uns noch zuſammen beten“. Der Herzog babe dann laut gebe'et:
„Vater, nimm unſere Seelen zu Dir in den Himmel und ſchenke
uns einen ſchnellen und gelinden Tod.“ Die anderen Leute hätten

gebetet. Zuletzt habe der Herzog den Heizer mit dringenden
crten veranlaßt, ſeine eigene Rettung zu verſuchen. Er habe ſich

von ihm getrennt mit den Worten: „Wenn Sie herauskommen
und ſind gerettet, ſo melden Sie, daß ich mich im Zwiſchendeck be-
ſinde.“ Die Annahme, daß dem Herzog und den mit ihm Zurück-
gebliebenen ein langes qualvolles Ende beſchieden geweſen ſei, könne
mit aller Beſtimmtheit widerlegt werden. Das Waſſer ſei ſchnell
geſtiegen und ver Vorrath an Luft, die an ſich bereits verdorben war,
nicht minder ſchnell zu Ende gegangen, ſodaß eine Betäubung ſehr
bald habe eintrelen müſſen.

Aus Nah und Fernu.
Ein furchtbares Feuer wüthete am Sonnabend in Meppen.

Jm Ganzen wurden acht Häuſer eingeäſchert.
Anudrées Ballon Dem „Stockholms Dagblad“ wird aus

Philadelphia von geſtern telegraphirt Das Barkſchiff almia“
traf hier aus Jvigtut in Grön land mit Kryolith beladen ein
und machte die Mitteilung, daß die Eingeborenen in Jvigtut er
zählten, drei Wochen nach dem Aufſteigen Andrées ſei daſelbſt ein
Ballon in Höhe von 1000 Fuß geſehen und kurze Zeit beobachtet
worden. Der Ballon verſchwand in nordöſtlicher Richtung.

Zum Untergang des Dampfers „Jka“. Es iſt nunmehrfeſtgeſtellt, daß 26 Perſonen von der Jta“ bei dem Zuſammen-
ſtoße mit der „Tyria“ um gekommen ſind. Die Mannſchaft,
mit Ausnahme eines Schiffsjungen, iſt gerettet. Der Kapitän des
„Jka“ ſprang vor dem Sinken des Schiffes in ein Rettungsboot.
Derſelbe befindet ſich in Unterſuchungshaft, alle Ausſagen laden die
Schuld immer mehr auf ihn. Die Hebung des Schiffes iſt im Gange.

Das Ende des Aachener Heirathsſchwindels. Der
Liebesroman des Kaufmanns Emil Behrendt, des falſchen
Erzherzogs, mit dem Fräulein Marie Husmann hat jetzt eine
für das Paar recht unliebſame Unterbrechung gefunden. Der
falſche Erzherzog iſt nämlich am Sonnabend in Lüttich verhaftet
worden. Der Polizeichef von Lüttich Arnould erhielt vor drei Tagen
die Nachricht, daß Behrentd mit Marie Husmann von London in Lüttich
eingetroffen ſei, wo Behrendt früher gewohnt hatte. Der Polizeichef
entbot den Bruder Manies zu ſich und ſtellte ihn dem Paar gegen
über. Husmann erkannte auf der Stelle den Entführer ſeiner
Schweſter. Behrendt wurde infolgedeſſen ſofort wegen Führung
eines falſchen Namens verhaftet. Jn ſeinem Beſitz fand man
7000 Fr. vor, welche Maries Eigenthum ſind. Dieſe iſt mit ihrem
Bruder unverzüglich nach Köln adgereiſt. Man will wiſſen, daß die
Ehe zwiſchen Vehrendt und Marie Husmann in London bisher

nicht vollzogen wurde. Das Paar war im n Dinand Vierunter den Ramen Herr und Frau Hertel abgeſtiegen. un
Furchtbare Schiffskataſtrophe. Die „Nowoje Wremje

meldet aus Ufa: Am 20. September 4 Uhr Morgens brach in de
Maſchinenraum des Paſſagierdampfers „Admiral Gervaig
Feuer aus, der, mit etwa 200 Paſſagieren an Vord, bei Ufa angelegt
hatte. Das Feuer überraſchte die Paſſagiere und die Schiffsmannſceſt
im Schlafe. Die Panik, welche entſtand, wurde noch dadurch erhöht
daß das brennende Schiff vom Ufer entfernt wurde, um die in de
Nähe liegenden Schiffe nicht in Brand zu ſetzen. Viele Perſonen
retteten ſich durch einen Sprung über Bord, mehrere ver ſanken
jedoch in den Wellen. Zwei Perſonen ſind ver
brannt, zahlreiche andere erlitten Brandwunden. Wicvie
Menſchen insgeſammt umgekommen find, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. Der Dampfer hatte Naphtaheizung.

Neue Eiſenbahnunfälle. Sonnabend Abend 84 Uhr überfuhr
der Schnellzug von StuttgartNördlingen zwiſchen Eſſingen und
Aalen bei dem Bahnwärterpoſten 82 ein vierſpänniges Mühlenfuhr-
werk. Die Frau des Bahnwärters, welche den Dienſt verſah und
es unterlaſſen hatte, die Batrièren zu ſchließen,
wurde überfahren und ſofort getödtet. Der
Wagen wurde zertrümmert und die Pferde getödtet. Der
Fuhrmann, die Paſſagiere des Schnellzuges und das Fahrperſonal
blieben unverletzt. Die Lokomotive wurde erheblich beſchädigt. Der
Zugführer verſuchte vergebens den Zug zum Stehen zu bringen.
Durch das raſche Bremſen zerriß der Zug unbemerkt in zwei Theile,
ſo daß nur die Lokomotive und drei Perſonenwagen in Aglen an
kamen. Die übrigen vier Wagen, welche auf dem Geleiſe ſtehen
geblieben waren, mußten von einer Hilfsmaſchine aus Aalen geholt
werden.

Muyſteriöſe Geſchichte. Aus Duisburg wird vom Sonnabend
gemeldet: Ein 63jähriges Fräulein von hier wurde von Ver
wandten in Gemeinſchaft mit einem Agenten gewaltſam aus ihrer
Wohnung geſchleppt und in der Richtung nach Mülheim an der

Ruhr entführt. n G tſuchen ſein. Die Nachbarn haben zwar die Hilferufe der Entführken
gehört, ſie wagten aber nicht, dazwiſchenzutreten. Die Staatsanwalt-
ſchaft hat die Verfolgung der Betreffenden bereits in die Hand ge
nommen.

Verſchüttet. Auf der Zeche „Walfiſch“ bei Witten a. d. Ruhr
wurden dreiBergleute durch niedergehendesGeſtein
verſchüttet. Erſt nach dreiſtündiger Arbeit wurden die Verun-
glückten aufgefunden. Ein Mann war bereits eiſtickt. Die beiden
anderen wurden in das Diakoniſſenhaus gebracht.

Berliner Chronik.
Die Tragödie einer Verlaſſenen.

Auf verſuchten Mord lautete die Anklage, welhe am Sonnabend
vor dem Schwurgericht des Landgerichts I Berlin gegen die unver-
ehelichte Marie Anna Gerdes, am 9. Juni 1872 zu Bremen
geboren, evangeliſch und unbeſtraft, verhandelt wurde. Sie wird be
ſchuldigt, am Abend des 1. Mai d. J. mit Vorſatz und Ueberlegung
den Verſuch gemacht zu haben, den Einjährig-Freiwilligen Robert
Reibenſtein mittels eines Revolvers zu tödten. Die Angelklagte, die
bis zu ihrem 15. Lebensjahre in Bremen eine höhere Töchterſchule
beſucht und ſich dann dem Studium der Muſik gewidmet hat, kam
Ende 1887 zu ihrer weiteren Ausbildung nach Berlin.
Hier trat ſie bald mit einem Studenten, ſpäteren Schrift
ſteller in freundſchaftlichen Verkehr, der nicht ohne Folgen
blieb; im Jahre 1893 wurde ſie in Genf von einem Mädchen ent
bunden. Sie kehrte wieder nach Berlin zurück und ertheilte in ver
ſchiedenen Familien Muſikunterricht, ſo auch in der Familie des
Kaufmanns Georg Reibenſteim Deſſen 22 jähriger Sohn Robert,
der ſeit dem Oktober v. J. beim 3. Garde Regiment z. F. ſeiner
Militärpflicht als EinjährigFreiwilliger genügt, fand an der Muſik
lehrerin Gefallen und verlobte ſich mit ihr im Sept. 1895, obgleich
ihm ihr Vorleben und ihr Verhältniß zu dem jungen Schriftſteller
bekannt war. Sie forderte und erhielt von ihm ein Eheverſprechen,
ihre Abmachungen wurden aber vor dem Vater geheim gehalten.
Als ſie merkte, daß auch dieſes Verhältniß nicht ohne Folgen blieb,
theilte ſie dies dem jungen Reibenſtein
ihn, ſich ſeinem Vater zu offenbaren und mit ihr die
Ehe einzugehen. Reibenſtein erbat denn auch die Einwilligung des
Vaters zu der Ehe, erhielt fie aber nicht. Es ſcheint ſo, als ob das
Paar die Abſicht gehabt hat, trotzdem die Ehe zu ſchließen
denn Reibenſtein zog auf Wunſch der Angeklagten Erkundigungen
über die Möglichkeit einer Eheſchließung im Auslande ein. Um den
Charakter der Angeklagten genau kennen zu lernen, erbat und erhielt
er von ihr die Briefe, die ihr erſter Liebhaber an ſie geſchrieben hatte,
ebenſo ihr Tagebuch, das ſie ſeit dem Jahre 1893 führte. Er gab
ſchließlich ſeine Abſicht, die Angeklagte zu ehelichen, auf, erwirkte aber
von einem Oheim das Verſprechen, daß für das zu erwartende Kind
geſorgt werden ſolle im September 1896 verſöhnte Reibenſtein ſich
mit ſeinem Vater und theilte der Angeklagten ſeinen Entſchluß, ſie
nicht zu heirathen, mit. Die Zumuthung, ſeine Geliebte zu werden,
wies die Gerdes von der Hand ſie äußerte mehrfach, daß ſie ſich
das Leben nehmen müßte, wenn er ſie nicht heirathete. Dann kam
es wieder zu einer Annäherung beide verkehrten weiter mit ein
ander, bis ſich Reibenſtein eine andere Braut anſchaffte. Jn Januar
d. Js. dat er die Angeklagte, ihn in ſeiner Wohnung nicht mehr zu
beſuchen er machte dabei die Ausrede, daß ihm ſolche Beſuche in
ſeiner militäriſchen Laufbahn Unannehmlichkeiten bereiten könnten.
Dies hielt ihn aber nicht ab, noch im Januar von der Gerdes fünf
undzwanzig Mark er leihen, die er erſt Anfang Mai zurückgegeben
hat. Der wahre Grund für Reibenſteins verändertes Verhalten lag
darin, daß er mit einem anderen Mädchen, Käthe von Z., ein Ver
hältniß angeknüpft und ihr die Ehe verſprochen hatte das Bild dieſes
Mädchens prangte auf ſeinem Schreibtiſch, und deshalb durfte die
Angeklagte nicht mehr in ſein Zimmer kommen. Am 13. Februar
reiſte die Gerdes zu ihrer Mutter nachBremen, um dort ihre ſchwere Stunde
zu überwinden. Sie hatte Reibenſtein Tag und Stunde ihrer Abreiſe
angezeigt und im Stillen gehofft, ihn auf dem Bahnhofe zu ſehen
dieſe n ſich aber als trügeriſch erwieſen. Am 16. März
wurde ſie in Bremen von einer Tochter entbunden und am 28. April
kehrte ſie nach Berlin zurück. Sie ſchrieb ſofort an Reibenſtein und
bat ihn, ſie baldmöglichſt in ihrer Wohnung zu beſuchen. Dieſer
Bitte hat Reibenſtein vicht entſprochen, ſondern ſich damit begnügt,
ihr einen Brief zuzuſtellen, in welchem er ſie aufforderte, am 2. Mai
um zehn Uhr auf den Kemperplatz zu kommen. Dies fiel der Ange
klagten auf, und ſie begab ſich noch am 28. April, Abends neun Uhr,
in Reibenſteins Wohnung. Reibenſtein ließ ſie eine Weile warten,
weil er erſt das Bild ſeiner neuen Braut vom Tiſche entfernen
mußte. Jn der Zuwiſchenzeit hatte die Gerdes Gelegenheit,
mit der Wirthin Reibenſteins, einer Frau Simon, zu
ſprechen, und durch dieſes Geſpräch wurde ihre Ver
muthung, daß Reibenſtein eine andere Braut habe, für ſie
zur Gewißheit. Die Unterredung, die ſie dann mit Reibenſtein
hat te, endete damit, daß ſie ihm den Verlobungsring vor die Füße
warf und ſich entfernte. Am folgenden Morgen nahm die Schweſter
der Angeklagten, Lina Gerdes, Veranlaſſung, mit Reibenſtein zu
ſprechen, und dabei ſoll dieſer erklärt haben, daß von einem Bruche
zwiſchen ihm und der Angeklagten keine Rede ſei. Bald darauf kam
die Angeklagte mit ihrer Schweſter wieder in die Wohnung Reiben
ſteins, den ſie aber nicht zu re trafen. Bei dieſer Gelegenheit
erfuhr Marie Gerdes von der Wirthin, daß Reibenſiein mit Käthe
v. Z. verlobt ſei, daß dieſe ihn oft beſuche, daß er ihr kurz vor der
Verlobung ein großes Bouquet geſchenkt habe, ihr Bid ſeinen
Schreibtiſch ſchmücke c. 2c. auch hörte ſie, daß die Karte, in welcher
ſie Zeit und Stunde ihrer Abreiſe nach Bremen mitgetheilt hatte,
richtig in Reibenſteins gekommen, aber von ihm nicht weiter
beachtet worden war. Die gingen hierauf zu dem ihnen
bekannten Schriftſteller Chriſt. Morgenſtern und theilten ihm das Gehörte
mit. Dieſer ſchrieb ſofort an Reibenſtein und bat um eine Unter
redung, wobei er hinzufügte, daß, wenn das Verhältniß gelöſt ſein
ollte, er die Rechte des Kindes mit allen Mitteln verfechten werde
eidenſtein antwortete, daß er am 2. Mai zu der Unterredung bereit

ſei. Inzwiſchen trat der Zwiſchenfall ein, der zur Erhehung der
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Anklage geführt hat. Am Abend des 1. Mai kaufte ſich die Ange
jegte in dem Eiſengeſchäfte von Mehler und Adolf in der Winker
ſtraße einen Revolver und ſechs ſcharfe Patronen und ging mit

rer Schweſter wreder zu Reibenſtein. Er war nicht zu Hauſe.
Marie Gerdes ſagte aber der Wirthin, daß ſie ihn erwarten wolle,
weil ſie ſich noehwendig mit ihm auszuſprechen habe. Die Wirthin
ſieß die beiden Mädchen in das Zimmer Reibenſteins, ſteckte die
Sampe an und entfernte ſich. Marie Gerdes ſchraubte die Lampe
giedrig, damit Reibenſtein bei ſeiner Heimkehr nicht gleich merken
püte, daß Beſuch da ſei. Die Angeklagte hatte den mit fünf ſcharfen
atronen geladenen Revolver bei ſich; ſie hielt ihn in der rechten

Hand, bedeckte ihn aber mit einem Theile ihres Kleides. Um
i Uhr kam Reibenſtein nach Hauſe. Lina Gerdes begab ſich, als
ſie die Hausthür öffnen hörte, nach vorheriger u w. aus dem
Fimmer in den hinteren Theil des Hausflures. Als Reibenſtein
ſein Zimmer betrat, fand er nur die Angeklagte vor. Was ſich dort
wiſchen den Beiden ereiguet hat, wird wohl nie ganz aufgeklärt
werden. Feſt ſteht, daß aus dem Revolver der Angeklagten
ein Schuß losgegangen iſt und daß, als darauf die Schweſter
und die Wirthsleute in das Zimmer eilten, ſie Reibenſtein vor der
Angeklagten ſtehend fanden Letztere war durch verſchiedene furchtbare
Hiebe, die Reibenſtein mit ſeinem Seitengewehr Legen ſie geführt
hatte, verwundet, Lina Gerdes drang mit ihrem Schirm auf Reiben-
ſtein los. Lina Gerdes behauptet, der Schuß ſei losgegangen gegen
ihren Willen, als Reiben ein mit dem Seitengewehr darauf
geſchlagen. Noch in derſelben Nacht erſchien ein Kriminal
ſchutzmann in der Wohnung Reibenſteins, ihm händigte Reibenſtein
den noch mit vier Patronen geladenen Revolver aus. Die Angeklagte
wurde wegen der erlittenen Hiebwunden nach der Charité gebracht
und von dort am 14. Mai entlaſſen und in die Unterſuchungshaft
übergeführt. Die Angeklagte iſt von kleiner, ſchmäcktiger Figur ſie
trägt das Haar à la Titus, die Farbe ihres Geſichtes iſt dlaß, der
Geſichtsausdrack aber ziemlich energiſch. Bis ſpät Abends währten
die Verhandlungen. Der Staatsanwalt betrangt mit Rückſicht auf das
Gutachten der Sachverſtändigen, die annahmeg, daß im Augenblick
der That eine ſo hochgradige Aufregung die Angeklagte beherrſcht
babe, daß ſie nicht Herrin ihrer Sinne geweſen, die Freiſprechung
der Angeklagten, führt aber den Geſchworenen noch einmal
den ganzen Gang der Ereigniſſe vor, da ſie in ihrem Ur-
theile ganz ſelbſtſtändig ſeien. Für den jungen Reibenſtein
eine Lanze einzulegen, erklärte ſich der Staatsanwalt
außer Stande. Ein Mann, der in der geſchilderten Weiſe mit der
Angeklagten ein Verhältniß angeknüpft dieſes trotz Allem was
paſſirt war, aufrecht erhält und ſich von der Angeklagten Geld borgt,
obwohl er ſich ſchon mit einer Andern verlobt hat, könne nicht ſehr
hech eingeſchätzt werden.

Mit großer Wärme nahmen ſich Rechtsanwalt Jonas und
Rechtsanwalt Dr. Sello in ihren eindringlichen Plaidoyers ihrer
Klientin an und führten den Geſchworenen vor Augen, in welche
bedauernswerthe Lage ſie durch das Verhalten des Reibenſtein gebracht
worden ſei. Die Charakteriſtik, die die Vertheidiger von dem Zeugen
Reibenſtein gaben, iſt für dieſen wenig ſchmeichelhaft. Unter Hervor-
hebung der vielen pſychologiſchen Momente, die in der Verhandlung
hervorgetreten und die es ganz klar werden lafſen, daß der geiſtige
Blick der Angeklagten in dem kritiſchen Moment getrübt geweſen ſei,
kamen die Vertheidiger zu dem Antrag auf Freiſprechung. Die
Geſchworenen verneinten alle Schuld fragen worauf
die Freiſprechung der Angeklagtenerfolgte.

Ein junges Mädchen, die es ſehr eilig zu haben ſchien, eilte
kürzlich, wie die „Stb. Ztg.“ berichtet, die Leipzigerſtraße entlang und
kam dabei in Berührung mit einem Vorüberſchreitenden, der, einen
roßen Gegenſtand im Arme haltend, ärgerlich rief: „VerrücktesPogengimeger! Erſchreckt eine Entſchuldigung ſtammelnd, lief ſie

weiter, mit dem beängſtigenden Gefühle, daß ihr Jemand folgte. Sie
wagte es nicht, ſich umzublicken, und ihre Angſt ſteigerte ſich noch, als
ſie deutlich den Ruf hinter ſich hörte: „Da rennt ſe, haltet ſe doch!“
Nun lief ſie nicht mehr, ſie flog. Zum Glück wohnte eine be
freundete Familie in der Mauerſtraße, ſchnell verſchwand ſie in der
Hausthür, lief die Treppen hinauf und direkt in die Arme ihrer
Freundin, die eben aus der Korridorthür trat. Um Gotteswillen,
verbergt mich, ſchluchzte ſie, ich werde verfolgt! Erſchrocken zog
die Freundin ſie ins Zimmer und fragte theilnehmend, was denn
geſchehen ſei. Da erkönte die Korridorglocke, und gleich darauf rief
eine Männerſtimme „Hier is ſe rinn!“ Zitternd floh die Verfolgte
in die äußerſte Ecke des Zimmers, als ſich die Thür öffnete und,
das erſtaunte Dienſtmädchen bei Seite ſchiebend, ein Mann eintrot,
einen Regaulator auf den großen Eßtiſch legte und, die Stirn mit
einem rothen Sacktuch reibend, die Worte ausſtieß: „Nee, det war
'ne Jagd! Jch bin quitſchnaß!“ „Ja, aber was wollen Sie
denn eigentlich hier fragte die Dame des Hauſes, „Ru, niſcht
als mein Eigenthum grüßte der Mann freundlich. Aber, ich
habe Jhnen ja nichts genommen, jammerte es aus der Ecke, wo die
junge Dame halb ohnmächtig an der Wand lehnte. „Nee, det ſage
ick ooch nib, Freileinchen, haben Se man kene Angſt vor mir,“
lachte der Mann gemüthlich. „Se fennen ja niſcht davor, dreh'n
Se ſich mal jefälligſt um. Da hängt er Und ſiehe da, in den
Falten des Kleides hing feſt eingehakt der Perpendikel des Re
gulators. Nachdem der Beraubte für ſeinen Dauerlauf „geſtärkt“
worden war und ein Trinkgeld eingeſtrichen hatte, verabſchiedete er
ſich mit der Verſicherung: „Uf die Weiſe könnte mir ſchon öfterſch
wat jeſtohlen werden

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Merſeburg, 26. September. (Zur Verlegung des
12. v von hier und aus der GarniſonWeißenfels nach Torgau vermag das „Lpz. Tgbl.“ mitzutheilen, daß
dieſelbe wohl nicht erfolgen wird. Es ſeien in den letzten Monaten
wiederholt verſchiedene Erhebungen, die mit der Angelegenheit in
Verbindung ſtehen, von der oberſten Militärbehörde angeſtellt worden,
welche annehmen laſſen, daß die betreffenden Truppen Abtheilungen
ihren Garniſonen erhalten bleiben. Unter Anderem ſei wohl darge-
than, daß gerade das 12. Huſarenregiment mit die wenigſten Verluſte
unter dem Pferdematerial im Laufe vieler Jahre im Verhältniß zu
gleichartigen Truppenkörpern gehabt hat. Bekanntlich ſollten neben
der ungenügenden Einkaſernirung auch die Bodenverhältniſſe hieſiger
Gegend für ein weiteres Nicht-Verbleiben in den Garniſonen Merſe
burg und Weiſenfels beſtimmend ſein. Aus Torgau wird uns
hierzu gegentheilig verſichert, daß die Verlegung des Regiments in
dieſe Stadt feſtbeſchloſſene Sache und bereits wegen der nothwendigen
Kaſernenbauten die Vorarbeiten im Gange ſeien.

Weißeufels, 25. Sept. (Brand.) Geſtern Abend kurz
nach 9 Uhr brannten unweit der Nolle'ſchen Nagelfabrik zwei neben-
einander ſtehende Strohdiemen, dem Fuhrwerksbeſitzer F. März ge-
hörig, nieder. Die herbeigeeilte Feuerwehr beſchränkte ſich auf
Ausſtellung einer Brandwache. Cs liegt Brandſtiftung vor. Der
Schaden iſt nicht bedeutend, da die Diemen nur ausgedroſchenes
Stroh enthielten.

e. Artern, 26. Sept. (Todesfall.) Geſtern ſtarb der
langjährige Leiter unſerer höheren Privat-Knabenſchule, Herr Lehrer
Fahr. Derſelbe hat ſtets ſeines Amtes mit ſolcher Liebe und Hin-
gebung gewaltet, daß es ſchwer halten wird, einen hinreichenden
Erſatz für ihn zu finden.

Fr. Mühlberg, 26. Sept. (Feuer.) Jm nahen Se
hat wiederum ein größeres Schadenfeuer gewüthet. Das Gutsbeſitzer
Kühne'ſche Gehöft daſelbſt iſt in der Nacht vom Donnerstag zum

Freitag ein Raub der Flammen geworden. Das Feuer griff mit
großer Schnelligkeit um ſich, ſo daß an eine Rettung der Getreide-,
Stroh und Futtervorräthe nicht zu denken war. Bei dem herr-
ſchenden Winde griff das Feuer auch noch auf zwei Nachbarhäuſer
über, ſo daß auch dieſe dem wüthenden Element zum Opfer fielen.
Die Entſtehungsurſache des Brandes hat bisher nicht ermittelt
werden können.

T Müihlhauſen i. Thür., 26. September. (Die elektriſche
Straßenbahn iſt behördlich genehmigt worden. Die Elektrizitäts
geſellſchaft vorm. Schuckert u. Co. in Nürnberg-Leipzig, mit der der
Vertrag ſeitens der Stadt abgeſchloſſen iſt, wird mit dem Bau als-
bald beginnen, ſo daß die Bahn im näthſten I ſchon in Betrieb
genommen werden kann. Zunächſt ſoll die Linie nach dem Stadt-
walde (Weißes Haus) gebaut werden.

K. Kaffel, 26. Sept. (Ein erſchütternder Todesfalh)
hat ſich hier ereignet. Der erſte Staatsanwalt Schumann aus Hanau,
welcher zum geſtrigen 50jährigen Dienſtjubiläum des Oberſtaats-
anwalts Bartels hierher gekommen war, ſtockte inmitten ſeiner vor
einer großen Feſtverſammlung gehaltenen Anſprache an den Jubilar
plötzlich, ſank in die Kniee und verſtarb. Ein Herzſchlag hatte ſeinem
Leben eine Ende gemacht.

Z Leipzig, 26. Sept. (Wegen dringenden Verdachts,
das Feuer auf dem Thüringer Bahnhofe fahr-
läſſiger Weiſe verurſacht) zu haben, ſind zwei galiziſche
Handelsleute und ein 19 jähriger Handelslehrling aus Stanislau in
Haft genommen worden. Dieſelben haben in den fraglichen Schuppen,
in dem das Feuer ausgebrochen iſt, Eier auf ihre Güte geprüft und
hierzu eine dazu benutzte brennende Limpe umgeworfen, wodurch
zunächſt die aus Holzwolle beſtehende Verpackung der Eierkiſten in
Brand gerathen iſt.

Weimar, 26. September. (Der Erbgroßherzog),
der bisher als Sekondelieutenant im 1. Garderegiment z. F. Dienſt
that und ſoeben à la suite des Regiments geſtellt worden iſt, wird
e nach Bonn überſiedeln, um die dortige Univerſität zu be-

uchen.

D. Coburg, 26. September. (Das nach dem Selbſt-
mord des Kaſſirers Eg muth entdeckte Defizit) in
der Gewerbebank iſt vom Verbandsreviſor auf zunächſt 50 000 Mk.
feſtgeſtellt. Der Kaufmann Suſſenguth hat ſich von vielen kleinen
Gewerbetreibenden Blankoaccepte geben laſſen, ſodaß die Kataſtrophe
weite Kreiſe in Mitleidenſchaft ziehen wird.

Theater und Muſik.
Ein falſches Jubilänm. Jn vielen Orten Jtaliens iſt am

Sonnabend, 25. September, der 100. Geburtstag des berühmten
Komponiſten Gaetano Donizetti feſtlich begangen, in ſeiner Vaterſtadt
Bergamo iſt ihm auch ein Denkmal enthüllt worden. Dieſe Feier
iſt indeß verfrüht, da nach unzweifelhaften Quellen der große Muſiker
nicht am 25. Septeinber, ſondern am 29. November das Licht der
Welt erblickt hat.

Conugreſſe und Ausſtellungen.
Kölu, 25. Sept. Jn der Generalverſammlung des famoſen

Vereins für Sozialpolitik referirte heute Geh. Juſtizrath Löning
aus Halle a. S. über die Hand habung des Vereins- und
Coalitionsrechts der Arbeiter in Deutſchland. Redner
hebt die Nothwendigkeit der Vereins- und Coalitionsfreiheit für die
Arbeiter hervor. Ob eine ſolche für Eiſenbahnbedienſtete
zuzulaſſen ſei, laſſe er dahingeſtellt. Redner ſpricht ſich gegen
die Betheiligung von Frauenund Minder jährigen
an politiſchen Vereinen und Verſammlungen aus. Prof. Dr. Heckner
aus Karlsruhe möchte vorläufig von einer Aenderung des Coalitions
rechts abſehen. Geh. Rath v. Rotten burg tritt für die Trade
Union ein und erkkärt ſich gegen die Wiedereinführung des Zunft-
weſens; das Coalitionsrecht müſſe freigegeben werden, wie es das
Bewußtſein des Volkes verlange.

Schifffahrtsnachrichten.
Bremen, 24. September. Der Doppelſchraupenpoſtdampfer

Bremen, Kapt. W. Reimkaſten, vom Norddeutſchen
Lloyd in Bremen, iſt geſtern 7 Uhr Morgens wohlbehalten in
Newyork angekommen.

Gerichtszeitung.
z Halle, 25. September. (Schöffengericht.) Be-

ſtrafung eines ſozialdemokratiſchen Redakteurs. Der ſchwere
Vorwurf, einen falſchen Eid geleiſtet zu haben, ſollte in verſteckter
Form in dem mit „Eine Boyfkotterinnerung“ überſchriebenen Artikel
enthalten ſein, welcher in der Nr. 127 des hieſigen ſozialdemokratiſchen
Organs von 3. Juni d. Js. erſchienen war. Der Direktor der Hild-
brandt'ſchen Mühlenwerke, Kaumann, gegen den ſich der Vorwurf
richtete, hitte gegen den damals als verantwortlich zeichnenden Re-
dakteur Adolf Thiele den Weg der Privatklage beſchritten.
Die Sache hat bereits am 7. d. Mts. zur Verhandlung angeſtanden,
war aber vertagt worden, um die Arbeiter Gericke'ſchen Eheleute
als Zeugen darüber zu vernehmen, welcher Art das zwiſchen ihnen
und dem Mühlenbeſitzer Schönbrodt in Niemberg gepflogene Geſpräch
geweſen. Wir haben damals ſchon ausführlich über den Sachverhalt
berichtet, ſodaß wir uns heute auf das Ergebniß der Gericke'ſchen
Ausſagen beſchränken können. Der Arbeiter G. und deſſen Chefrau
wurden beide vorläufig unter Ausſetzung der Vereidigung vernommen.
Erſterer gab zu, den Artikel im hieſigen ſozialdem. Blatt inſpirirt
zu haben, er räumte auch ein, daß derſelbe inſofern nicht richtig ſei,
als das zwiſchen Schönbrodt und der Frau G. geführte Geſpräch
auf ihn bezogen iſt. Anfänglich beſtritt er, dem genannten Leiter
jenes Blattes gegenüber geſagt zu haben, Schönbrodt habe die Mit-
theilung über ſeine (G.'s) Perſon von Direktor Kaumann erhalten,
ſondern vielmehr „von der Böllberger Mühle“. Erſt auf Vorhaltung
des Beklagten, daß G. ihm ganz beſtimmt den Namen Kaumann genannt
habe, gab G. dieſe Möglichkeit zu. Eine Differenz in ſeiner heutigen
Ausſage und dem Wortlaut des Artikels ergab ſich auch inſofern,
als G. thatſä hlich keine Wohnung in Niemberg gemiethet hatte,
ſondern eine ſolche bekommen konnte. Frau G. behauptete, als ſie
bei Schönbrodt wegen der Anſtellung ihres Mannes geweſen, habe jener
zu ihr geſagt: „Gehen Sie zu Dornbuſch und ſehen Sie zu, ob
Sie die Wohnung bei ihm kriegen können.“ Frau G. ſei darauf zu
D. gegangen und habe von dieſem erfahren müſſen, daß ſie die
Wohnung nicht bekomme, weil Herr Schönbrodt ih.en Mann gar
nicht einſtellen wolle. Als Frau E. zu Sch. zurückkam
und ihn deswegen fragte, erhielt ſie zur Antwort: „Jch
habe mich bei der Böllberger Mühle erkundigt, Jhr
Mann iſt mit ſo vielen Unwahrheiten umgegangen,
daß ich glaube, er iſt dort auch fortgejagt.“ Hr. Schönbrodt be-
ſtreitet dieſen Wortlaut des Geſprächs, er habe zu Frau G. nur ge-
ſagt: „ich habe jetzt keine Zeit, gehen Sie zu Dornbuſch.“ Von der
Wohnung hätte er gar nichts erwähnt, denn dieſelbe ſtand ihm zur
Verfügung, und er wußte ja ganz genau, daß ſie noch frei war.

Als Frau G. von Dornbuſch zurückkam, habe er (Sch.) ihr geſagt,
weil er „mit ſo vielen
ich glaube, er iſt aus

Daß er ſich bei letzterer

daß er ihren Mann nicht einſtelle,
Unwahrheiten vorgegangen iſt, daß
der Böllberger Mühle auch fortgejagt.“

über G. erkundigt, iſt nicht richtig. Er hat beim Direktor Hildebrandt
nach demſelben gefragt und als Antwort erhalten, es werde ihm Nach
richt zugehen, was aber nicht geſchehen iſt. Inzwiſchen hatte ſich Sch.
an anderen Stellen Auskunft eingeholt und dieſe lautete
über G. ungünſtig. Die Eheleute G. werden nachträglich vereidigt.
Das Gericht verurtheilte den Beklagten zu einer Gefängniß
ſtrafe von drei Monaten und ſprach dem Direktor Kaumann
außer der Publikation im hieſigen ſozialdemokratiſchen Organ die
Veröffentlichung des Urtheilstenors in der „Halleſchen Zeitung“ und
der „S.-3.“ zu. Das Gericht war der Ueberzeugung, daß dem
Direktor K. durch den ganzen Artikel thatſächlich der Vorwurf
gemacht wird, er habe einen Meineid geleiſtet. Der Vorwurf iſt um
ſo ſchwerer, als K. eine exponirte Stellung gegenüber den Arbeitern
einnimmt. Die ſchwere Beleidigung rechtferligte eine ſchwere Strafe.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Verichte' der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 28. Sept. Wolkig, windig, kühler, Regen.
J5—4.|è]mS

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unftrut.

Ka u. Wucht
Straußfurt 24. Sept. 3,35. 25. Sept. 2,50. 0,85 S
Halle 25. 2,82. 27. 2.68, S 0,66TDrotba 256. 3,866 27. 3,64. 0,22 Slieben 24. 4 4,24. 25. 4,46. 0,22

Slbe

Außlg 2. Sept. 2,30. 25, Sept 0,12Dresden e e 2 0,04. 0,06 0,10 7Wittenberg h 3,10. uBarby e h 3,62. e 3,56 60,06Magdeburg e 3,13. 3,5 0,8 SWittenderge e 2,04. 3,24 S 0,20
Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte,
Berlin, 25. Sept. (Telegramm.) Centralvieh-

hof. Zum Verkauf ſtanden: 3718 Rinder, 820 Kälber, 12603
Schafe, 6804 Schweine. Rinder: A. 62-70 B. 58--61
C. 5257 D. 46-51 Bullen: A. 53-61 B. 48 bis
52 C. 42--47 Kühe: A. B. 5253 O. 49--50
D. 46--48 E. 52-55 Kälber: A. 67-73 A, B. 63
66 O. 55 61 D. 38-43 Schafe: A. 5863
B. 51--57 C. 4450 D. 2432 Schweine: A. 61
Mark, B. 61--64 C. 58--60 D. 5457 E. 54-56 A.
Rinder: Geſchäft wickelte ſich ſchleppend ab, nur feine, ſchwere, junge
Stallmaſtochſen waren verhältnißmäßig raſch vergriffen und er-
zielten hohe Preiſe Weidevieh etwa 224 niedriger. Man er
wartet erheblichen Ueberſtand. Kälberhandel ruh'g, ſchwere Kälber
waren reichlich vertreten. Schafe: ſchleppender Geſchäftsgang, es
bleibt Ueberſtand. Schweine in guter Waare wurden ziemlich glatt,
in geringer langſam verkauft.

Magdeburg, 25. Septbr. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher
Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 21. Sept. 146 Rinder,
einſchl. 35 Bullen, 265 Kälber, 158 Schafvieh 2c., 847 Schweine Preiſe:
Ochſen Ia. 3233 IIa. 30-31 IIIa. 28--29 Ac, Bullen
Ia. 27--29 IIa. 24-26 Kühe Ia. 25--27 A. IIa. 21-24
Mark, Kälber Ia. 36—42 IIa. 28--30 Schafe 23--26 A.
Hammel 26--29 Lämmer A. für 50 kg Lebendgewicht,
Schweine 57——62 beſte Waare Sauen 50--56 Ac, Eber
40-46 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweinemit höherer Tara, Sauen und Eber mit 29 vt. Tara verkauft.
Tendenz ſchleppend. Ueberſtand 35 Rinder, 100 Schweine.

WMarktberichte.
Central-Notirungs-Stelle der Preußiſchen Laundwirth

ſchaftskammern.
25. September 1897.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 179 135 148 sMittelmark, Priegnitz 175-181 135-138 130 140
Neumark 172 132 135 155 SLauſitz 190 135 S 145Magdeburg 160--178 130 140 156 200 135 145
Altmark 160 185 120--134 S 25 135Merſeburg, öſtl. d. Mulde 180 140 2 ado. weſtl. d. Mulde e S 150--160
Erfurt 70--180 130 140 169--170 120--135
Stolp 185--195 125 130 125 145 125 135
Neuſtettin 185 120 130 W 120Kolberg 180 185 132 S SNaugard 180 127 128 S 126Bezirk Stettin 172 184 125--134 125 147 125--138

Anklam S s sStralſund 175-179 130 S SDanzig 163--189 129 130 122 146 137

Elbing S S S SThorn S c S SCulm 178 S 141 SBreslau 183 146 153 133Gleiwitz 187 148 160 132Görlitz 187 143 135 135 150Bromberg 175 125 130 120 140Schroda 170 138 140 140Rawitſch 1672 135 135 125Vojanowo 185 142 135 127xGneſen 178 134 135 134 134Königsberg i. Pr. 174 188 125--130 115 130 112 129

Tilſit 181 132 140Kiel 180 140 130 135Pinneberg 182 185 142 S 136Kaſſel 189 138 175 148Frankfurt a. M. 195 146 180 195 146
Nach Privat-Ermitlelung:

755 g p. 712 g p. l 573 g p. 450 g p.

Berlin 1848 140 u 149Stettin, Stadt 180-1814 133 130 152 132 135
Poſen 175--185 133 139 125 150 133 145
Königsberg i. Pr. 183 129 130 1282

b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne inecluſibe

Fracht, Zoll und Speſen.
am 25. Sept. am 24. Sept.

Von Newyork nach Berlin Weizen 99 Cts. A. 206,65 A. 205, 65
931Chicago I 8 4 207,40 207,15Liverpool a 7 h. 113 d. 223,60 223,90Odeſſa 103 Cop. 195,65 156,75Roggen 66 145,40 „I146,75

Riga Weizen 115 205,40 206,75Roggen 75 lIla48,50 149,85

Schuoare Jillig,
Tuchhandlung mit Inkertigang keinerer Herrenkleider

S nach FMaass
Grosse Steinstrasse 15.

AnerKkannt leistungsfähiges Geschäſt empfehlt sich ergebenst.



In Peſt Weizen 11,91 b. fl.Ven Amſterdam nach Köln 217 3 fl.
Noggen 120 bl. fl. 138,80 141,20

Magdeburger Handelsbericht vom 25. Septbr. (Nicht
amilich) Gedarrte Cichorienwurzeln, 1896er Ernte
gewaſchene für 10,00 1897er Ernte 10,75-— 160,50 ungewaſchene

9,550 Gedarrte Zuckerrüben gewaſchene
ungewaſchene 9,50 Prima Kartoffelſtärke und -Mehi
18,50--19,00 Rapskuchen 11,80--12,80 A. Alles per
100 kg.

Magdeburg, 25. Septbr. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für dw haft Weizen ruhig, Shiriff bis 176
Rauhweizen 155--160 ab Station bezahlt. Roggen 120 bis
133 K. ab Station. Braugerſte angeboten, feinſte bis 200
mittelere Chevaliers 170--180 geringe und Landgerſten bis
145 c. abwärts. Hafer feſt, hieſiger neuer 130—-138 bezahlt.

Leipzig, 25. Sept. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen per 1000 kg retto, ruhig, inlän-
diſcher alter 175 bis 184 be aus ländiſcher 208 bis 214

202,59 202,70
194,85 195,55

z. B.,
Roggen per 1000 kg netto, behauptet, hieſiger 135—145

„B. oſtpreußiſcher und Poſener 150 bis bez. Brf.,
ausländiſcher 149-155 bez. B., Gerſte per 1000 kg netto, Brau
gerſte 160 bis 185 bez. B., Mahl- und Futterwaare 114-130
bez. Brf., Hafer per 1000 kg netto inländ. neuer 140 145 bez. B.,
ausländ. 144—-152 bez. Brf., Mais per 1000 kg netto amerik. 98
104 bez. B., runder 108-111 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

bez. Rapskuchen per 100 kg netto 12 nom., Rüböl per
100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, etwas matter, 58 bez.
Außeramtlich: Malz per 100 Kg netto 14 Ac, Ia. Saal
27,50--28,50 Wicken per 1000 kg netto loco 160,00,
Erbſen per 1000 kg netto loco große 155 175, do. kleine 140-160,
do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19 22, Kleeſaat
per 100 kg nektto roth nach Qual. do. weiß nach Qualität

„do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. bis
Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger

Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne
Faß mit 50 A. Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe 43,90 Mark Geld. Dienstag, 21. Sept., mit
50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 44,60 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 28,00--28,50 do.
Nr. 0 26,50--27,00 do. Nr. I 20,00 do. Nr. II 19,00
Weizenſchaalen 8,50--8,75 A. Roggenmehl Nr. 0/1I 21,50--22,00
do. Nr. II 16,50 Ac., Roggenkleie 9,50--10,00 c. per 100 Ko.
excl. Sack.

New-York, 24. Sept., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle-Preis in NewYork 6, (62/,), Lieferung Dezember 6,45
(6,45), Lieferung Januar 6,50 (6,50), in New-Orleans, 67,
465 Petroleum, Standard white in NewYork 5,80 (5,86
in Philadelphia 5,75 (5,75), Rafined (in Caſes) 6,15 (6,15), Pipe line

„Certific. per Okt. 70 (70), Schmalz, Weſtern ſteam
480 (4,95), Rohe Brothers 5,25 (5,40), Mais per
Sept. 355, (34), Okt. 34 (4 t. Dez. 357 (36),

Weizen rother Winterweizen loco 98 (977 Weizen per
Sept. 99 (98 per Olt. (96), Nov. perDez. 954 (0947/5), Getreidefracht nach Liverpool 44 (45H,
Kaffee fair Rio Nr. 7 7 (7 Rio Nr. 7 petHit. 625 (6,30), ver Dez. 6,70 (675), Mehl, Spvring-
Wheat (clears 4,55 (4,55), Zucker 3 (35/10), Zinn 13,65 (13,65),Kupfer 11,30 (11,30). s

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen ſtetig.

Chicago, 24. Sept., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*):
per Sept. 931 (927 per Dez. 921 (92), Mais perSept. 28 (29), chmalz per Sept. 4,40 (4,55), ver
Dezbr. 4,471 (4,60), Speck ſhort clear 5,50 (5,628), Pork
per Sept. 8,124 (8,25).

Tendenz Weizen ſtetig
Tendenz Mais: ſtetig.

Südafrikaniſche Minen-Courſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 36.
Schluß Courſe vom 25. September 1897.

Tendenz feſt.
Bonanza 4,25, Buffelsdorn 0,81, Buffels conſ. 0,31, Champ d'or 1,18, Chimes 0,25

City 5,68, Comet 2,68, Crown reef 12,25, Durban 6,87, Eaſtrand 4,20, Euſtleigh 0,43,
Goch 1,68, Goldſields 5,18, Glencairn 2,57, Henry Nourſe 8,81, Heriot 8,00,
Jumpers 4,87, Klerksdorp Knights 4,87, Lancaſter 2,50, Langlaagte 4,12, Lang-
lagte B. 1,25, Langlaagte Roval 0,50, Luipaards Vlet 1,43, Mainreef 0,87, Modder
fontein 3,32, Modderfontein extenſion 0.87, Nigel 2,25, Nigeldeep 0,62, Prinzeß 2,56,
Randfontein 2,18, Roodeport deep 1, Sheba 2,75, South Weſt Rand 60,37, Weſt Rand
9,50, African Eſtates 1, Alexandra Anglo french 3,06, Chartered 3,87, Maſhona
land 2,12, Matabelereefs 4.--, Oceana Minerals 6,43, Potſchefſtrom Rand Rhodefia
0,50, St. Auguſtine 0,12, Oceana conſol 1,06, Molyneux 0.62, Bantjes 1,50,

Weſtauſtraliſche Minen.
Tendenz ruhig.

Bailey SBrilliant Block 0,93, Great Boulder 9,18, Hampton Landsl.
Hampton plains 3,31, Hannans Brownhill 5,43, Kinſella Lond. Weſt. Exp. 0,56,
Lond. W. A. Jnveſtment 0,857, Mainland Conſols 9,92, Menzies 0,68, Jooker 0,21,
Pilibarra 0,25, Whiete feather 0,56, Fingalls WeſtAuſtr. finance 3,00, Wealhtof
Nations 6,50, Murchiſon conſ.

Waaren und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 25. Sept. Veizen loco matt, holſtein. loco geuer 175--165 Mk.
Roggen loco ruhig, necklendurg. ioco geuer 135 14656 M. ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 166., Mais 961 Verſte feſt.

Wien, 25, Sept. Weizen per Herbſt 11,73 Gd., 12,75 Gr., per Frühjahr 11,64
Sd., 11,66 Gr. Roggen per Herbſt 8,70 Sd., 8,72 Gr., do. per Frühjahr 8,78 Gd.,
8,20 Gr., Mais per Sptor.Oktbr. 5,93 Ed., 4,54 Br., pr. NaiJum 5,47 Sd.,
5,46 Br. Hafer ver Herbſit. 6,80 Gd., 6,572 Gr., pr. Frühjahr 6,54 Gd., 6,56 Br.

Peſt, 26. Sept. Weizen loco ſteigend, ver Herdſt 11,90 Gd., 11,95 Br., per Frühjahr
1i,67 Gd., 11,69 Br., Roggen ver Herbſt 8,25 Gd., 8, C GSd., Hafer per Herbſt
5,83 Gd., 5,87 Gr., Mats per Septbr. -Oktbr. 4,40 Gd., 4,45 Gr., pr. Otdr. 4,40 Gd.
8,45 Br., pr. MaiJuni 5,20 Gd., 5,22 Br. Br.

Paris. 26. Sept. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, ver Sept. 26,70, pr.
Oktbr. 28 70, per Novbr. Dzbr. 26,40, per Novbr. Febr. 28,39, Roggen behauptet,
pr. Septbr. 18,00, pr. Novbr. Febr. 18,15.

Paris, 25. Sept. (Schlußbericht.) Weizen feſt, ver Septbr. 28,20, per Oktbr.
28,70, pr. Novbr. Dzbr. 28,35, per November Februar 28,25, Roggen ruhig, per Sptbr.
18,00, per Novbr. Februar 18,26.

Antwervpen, 25. Sept, Weizen ſteigend. Roggen behauptet. Hafer
ſteigend. Gerſte behauptet.

Amfſterdam, 25. Sept, Weizen auf Termine höher. per Novbr. 217,
P wer unverändert, do. auf Termine feſt, per Oktbr. 126, pr. März 126,
pr. aLondon, 25, Sept. An der Küſte 0 Weizenladungen angeboten,

Rew-York, 25. Sept. (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco
98 pr. Sptbr. 991 pr. Oktober ver November ver Dzbr. 951 Mais pr.
Septbr. 33 pr. Oktober 24, pr. Dezember 357 Mehl 455, Getreidefracht 4

Chicago, 25. Sept. (Telegr.) Wetzen pr. Septbr, 83 per Oktbr. 92!/2,
pr. Mais per September 28“

Zucker.
Hamburg, 25. Septbr. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 889

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 8,75, per Oktober 8,80,
per Novbr. 8,80, per Dezember 8,85, ver März 9,121 per Mai 9,25. Ruhig.

London, 25. Septbr. 969/0 Proz. Javazucker 11 ruhig, Rüben- Rohzucker koco
85/, Käufer, 8 Verläufer.

Hamburg, 25. Septbr. (Nachmittagsber.) Good average Santos Sept. 35,50 G.,
per Dez. 36,25 G., per März 36,75 G., per Mai 37,00 G.

Havre, 25. Seotbr. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mat 5 Points Baiſſe. Rio 19 000 Sack, Santos 45 000 Sack.

Havre, 25. Septbr. (Schlußbericht.) Telegramm von Yeimaun, Ziegler u. Co.
Kaffee god average Sontos ver Sept. 43,50, per Dezember 43,75, per März 44,50,
Tendenz Behauptet.

Amſterdam, 25, Septbr. Japa-Kaffee good ordinary 46.
Petroleum

(Schlusbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 5,05 Br.,

Standard white loco 4,85.
Antwerpen, 25. Septbr. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 15 bez. u,

Br., Sept. 16 Br., Oktober ls! Br. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Bremen, 25., Septbr.
Tendenz Ruhig

Hamburg, 25. Septbr. Petroleum ruhig.

Berlin. 25. Septbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Nark Verbrauchsabgabe
Verbrauchsabgabe 43,70 Mk.

Breslanu, 25. Septbr. Sviritus per 100 Liter 106 Prozent excl. 560 Mk. Ver
gabe per Septbr. 63,80 Br., do. do. 70 MarkVerbrauchsabgabe per Septbr.

9 Br.
43 56 Ftettin, 25, Septbr Sviritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk, Konſumſteuer,

k.

Hamburg, 25. Septbr. Soiritus feſt, Sept.Okt. 20 Br., OktNov. 20 Br.,
November Dezember 205 Br., Dezember-Jan. 205 Br.

Varis, 25. Septbr. (Anf.-Ber.) Sviritus ruhig, Septbr, 39,25, Oktober 39,50,
November Dezember 38,50, Januar-April 38,50.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Köln, 25. Septbr. Rüböl loco 62,50, ver Oktober
Hamburg, 25. Septbr. Kübsl (unverzolt) feſt, loco 60,00 Br
Varis, 25. Septbr. (Anf.-Ber.) Rüböl ruh. Septbr. 68,50, Oktober 58,50,

November Dezember 58,75, Jan.April 58 25.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 25. Septbr. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 24,00 55,90

Speiſebohnen, weiße 25--45 Mk., Linſen 26 -60 Mk.
Nordhauſen, 25. Septbr. Kochlinſen 22,00--28,00 Mk., Kocherbſen 12 20 R

Speiſebohnen 22,00-28,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 25. Septbr. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 18,75 Mk., Kartoſſelmen

18,75 M., feuchte Stärke 11,40 Mt. Kartoffeln 4,00--7,00 Mk.
Nordhauſen, 22. Septbr. Kartoffeln 5,00-—6,00 Mk., per 100 Kilogramm,
Hamburg, 25. Septbr. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt 18-16t,

Lieferung Oktob. Novbr. I81 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 18
18 Mk., Lieferung Oktob. Novbr. 168--18 Mk., Superior Stärke 18 19 Kt,
Supertor-Mehl 181 19 Mk. per 100 Kilogramm,

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 25. Sept. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10-1,69 M.. Sauq

fleiſch 2,00--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,60 Nt,
Hammelfleich 1,10-—-1,50 Mt., Butter 2,00-—2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,40 i
8,00 per Schock.

Nordhanufen, 25. Sept, Rindfleiſch 1,20--1,40 Me., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,30--1,460 Mk., geräucherter Speck 1,50--3,40 MitHammelſleiſch 1, 29 Mk., Kalbfleiſch 1.170-—1,20 Mt. Land utter 2.00 Mk., Speſſe-
butter 220—2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,60-—-2,20 Mk., Eier 1,14--1,20 Mt. per 1 Kilo
gramm, Eier 3.40-—3 60 Mk., Käſe 4,00-—-5,00 Mk. per Schock.

C 25. Sept. Schmalz. Steam 24,75 Mk., Fairbank 24,25 Mk., Armor
Spezial 27,50 Chamberlain Roe u. Co. 26,76 Mk., Hamburger raff,: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 33,00——35,50 Mtk., Schlachterſchmalz 60 M. per Netto Centner inkl. gol
Squire Schmalz in Tierces 27,75 Mark, in Firkins 112 Pfd. 28 25 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 29,25 Nt., in Eimern à 28 Pfd. 25,76 Mark, unverzoll:

Fiſche.
Berlin, 25. Sept. Karpfen 1,20--2,00 Mk., Aale 1,19--2,40 Mk., Zander 1,20

bis 2,40 Mt., Hechte 1,00--2,00 Mk., Sarſche 0,20--1,60 Mk., Schleie 1,50-—2,10 Rt,
Bleie 0,60 --1,40 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,00 32,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 25. Sept. Steinbutt 85 Pfg., kleine 35 Pfg., Seezungen 140 Pfg,
leine 60 Pfg., Kleiße, große 45 Pfg., kleine 25 Pfg., Rothzungen 10 Pfg., Zander,
80 Pfg., Schollen große 32 Pfg., mittel 25 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellſiſche, große 35 Pfg,
mittel 25 Pfg., kleine 12 Pfg., Lachs, rothfl. 120 Pfg., Silberlachs 100 Pfg
Lachsforellen 135 Pfg., Flußhechte 55 Pfg., Seehechte 14 Pfg. Hummer, lebende 220 Pfg
Cabilau, große 15 Pfg., kleine 9 Pfg., Lengſiſch 9 Pfg., Rochen Pfg., Blaufiſch 8 Pfg.
Petermännchen 10 Pfg.

Stroh. Heu.
Berlin, 25. Sept. (Amtlich.) Richtſtrod 4,00——5,90 Mk., Heu 4,00-—6,80 M. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen, 25. Sept. Richtſtroh 3,0)-3,50 Nt., Heu 4,00 —-6,00 Nt., für

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leivzig, 25. Sept. Kammzug-Terminhandel, La Plata, Grundmuſter B.

per September 3,221 Mk., per Oktober 3,221 Mk., per November 3,20 Mk.,
per Dezember 5,20 Mk., per Januar 3.20 Mk., per Februar 3,17
per März 3,15 Mk., per April 3,15 Mk., per Mai 3,15per Juni 3,15 Mk. per Juli 3,185 Nk., per Auguſt 3,26
Umſatz Kilogramm. Rnhig.

Bremen, 25. Sept. Baumwolle. Stetig. Upland middling loco 35 P
Liverpool, 25. Sept. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 2000 Ballen,
Middling amerikanlſche Lieferungen

Per September- Oktober 3 Werth, per FebruarMärz 32 Werth,
Oktober November 3 Käufervreis, MärzApril 3*,44 Werth,
November-Dezember 3 Werth, AvrilMai 52 Werth.
Dezember-Januar 37 Werth, MaiJuni 3 Werth.
Januar-Februar 3* Verkäuferpreis, Juni-Juli 3 Werth.

Düngemittel.
Hamburg, 265. Sept. (Chiliſalpeter.) Loco 6,82 Mark.

Metalle.
Amſterdam, 27. Sept. Bancazinn 57.
London, 25 Sept. Silber 262/, Lſtrl., ChiliKupfer 492/10 Lſtrl., per Monate

492 Lſtrl., Blei ſpan. 137 Lſtrl., engl. 24 Lſtrl., ginn 612, Lſtrl., Zink 177, Lſtrl.
Queckſilber I. 6 Lſtrl. 25 II. Lſtrl. 14 d.

Glasow, 25. Sept, (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers warrants
d.

Rio de Janeiro, 24. Sept. Wechſel auf London 7 z.
Buenos-Ayros, 2i. Sept, Goldagio 189,00,

Verantwort lich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil Ernſt Huebſciy, beide in Halle. Svrechſtunden der Redaktion
von 5--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſ.hen
Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.

Familien Nachricht.

Für die bei dem Tode unſerer lieben Dahingeſchiedenen
bewieſene Theilnahme ſagen wir hiermit unſern herzlichſten Dank.

Halle a. S., den 25. September 1897.
1240)] R. Schrader nebſt Kinder.

Die welle Aus ube d

Av Gstellen r hiermit un Verecarf.
nebst Pinie s es

Das Werke (9ross Octav mit Vmschtag) hat einen Vmfang von
456 Seiten „Büärgerltiches Gesctabuch“, 50 Seiten „FPinfüährangsgesete“, 10 Seiten Inhalttsveracèchnäss“,
25 Seiten „Ausfälhrliches Sachregister“, m Gangen 541 Seiten fär

n 40 P und 20 Pf. Porto.
Da der Vorrath mr Felein äst, 50 gescheeht der Versand nach dem Pintauf der Bestellungen

Dem Betrag von 40 Pfg. in deutschen Reichspostmarſeen bitten wir 20 Pfg. Porto beugen.
Bestellungen sind bald möglichst a rechten an den

Verlag der „Hallteschen Leitung
Lamndesaeitamg fän die Provine Sachsen, Halle a. S.

Die

Ausſchreibung.
Die Neupflaſterung der Fürſtenthalſtraſte ſoll im Wege der Wettbewerbung

vergeben werden.
Angebote ſind bis

Sonnabend, den 2. Oktober, Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus-
liegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 25. September 1897.
Der Stadtbaurath.

enzmer.
Otto G

Halle (Saale),empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Ausſchreibung.
Die Pflaſterung der Weiterführung der Pfälzerſtraße ſoll im Wege

der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis
Sonnabend, den 2. Oktober, Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a, S., den 25. September 1897 Der Stadtbaurath.
enzmer.

Faſirrädern

Bekanntmachung.
Die Stadtgemeinde Halle a. S. beabſichtigt, von der Ziegelwieſe aus eine

feſte Brücke über die Saale nach der Peißnitz zu erbauen.
Dieſes Vorhaben wird auf Grund des S 2 Abſatz 2 des Deichgeſetzes vom

28. Januar 1848 hierdurch mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß Einwendungen
in der Zeit vom 4. bis zum 20. Oktober d. Js. bei dem Bezirks Ausſchuß zu er
heben ſind. Diejenigen, welche ſich binnen dieſer Friſt nicht gemeldet haben, werden
mit ſpäteren Einwendungen nicht mehr

Das Bauprojekt kann in den Geſchäfts-Räumen des Magiſtrats (StadiBau
Amth) zu Halle a.

Merſeburg, den 21. September 1897.

ehört werden.

während der Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Der BezirksAusſchußt.
Klingholz.

zu eivilen Preiſen.
m Man Verlange Preislisten. un
Yerkaufslokal u. Reparaturwerkſtatt

Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng reell und gut.
0390 Otto Giseke.t und engliſch.

Elegante Familien- Penſion
Zinksgartenſtraße 1, II.

Comfortables auge e Heim für Damen und Herren derhöheren Kreiſe. Fü uswärtige Tagespenſion. Man ſpricht franßſe

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Das Herz der Welt.
5] Von H. Rider Haggard.Autoriſirte Ueberſetzung von Gertrude Hildebrandt-Eggert.

Während er ſprach, trat das Mädchen herzu. Wie er, war
ſie in ein helles Gewand von feinen Linnen gekleidet. Aber es
ſchien ſchon etwas abgenützt zu ſein. Jch ſah ſie an und war
betroffen von ihrem Liebreiz. Noch nie, Herr, ſah ich ein ſo
ſchönes Weib.

„Komm endlich zu Deiner Geſchichte, Molas,“ mahnte ich
ihn. „Was hat Weibesſchönheit mit den Ordensangelegenheiten
zu thun

„Jch weiß nicht, Herr, doch ich glaube, ſie hat mit allen
irdiſchen Dingen zu thun,“ entgegnete er und fuhr dann fort:
„Die Dame, Maya mit Namen, ſah mich flüchtig an und nahm
den Korb. Wir folgten ihr durch den Thorweg und ich be-
richtete dem Alten er nennt ſich Zibalbay, der Wächter,
von meines Weibes Krankheit. Jch bat ihn, nach meinem Dorfe
zu kommen und ſich ihrer anzunehmen.

„Er hörte mich ſchweigend an und nahm dann die Locke,
die ich mitgebracht. Dann trat er an das Feuer heran und
legte etwas von dem Haar auf die glühende Aſche, wobei er be
obachtete, wie es ſich krauſte und verging.

„„Jch kann Dir nicht mehr helfen, Bruder,“' ſagte er traurig.
„Dein Weib iſt todt. Jch fühlte, wie ihr Geiſt an uns vorüber-
ſchwebte, als wir vorher zuſammen ſprachen. Doch bevor ich ihr
Haar nicht verbrannt, wußte ich nicht genau, ob ſie oder ein
anderer Geiſt es geweſen ſei.

„Hier muß ich noch einfügen, Herr, daß mein Weib wirklich
zu jener Stunde ſtarb. Bei ſeinen Worten aber vergrub ich
mein Geſicht in den Händen und ſtöhnte laut in der Bitterkeit
meines Schmerzes. Zibalbay aber, der Wächter, ergriff meine
Hand und ſprach mit feierlicher Stimme Worte des Troſtes mir
zu. Sie klangen mir wie das Wiegenlied einer Mutter. Wie
ein Wiſſender kündete er mir, daß ich die Dahingeſchiedene der-
einſt wiederfinden würde, angeſchmiegt an das Herz des Herzens.
Dann legte er ſeine Hand auf mein Haupt und ich verſank in
einen Schlummer, aus dem ich trauernd erwachte, doch erfüllt
mit einem ſeltſamen Frieden.

„„Das Mahl iſt bereit, mein Bruder,“ mahnte Zibalbay, als
ich wieder zu mir kam. „Jß und ruhe Dich während der Nacht
hier aus morgen kannſt Du heimkehren.“

„Als wir geſpeiſt hatten, ſprach Zibalbay in Gegenwart
ſeiner Tochter, die, obgleich ein Weib, gleichfalls zum Orden ge-
hörte, zu mir:

„„Du gehörſt zur Brüderſchaft, darum ſprich die Worte, die
ich jetzt zu Dir rede, zu Niemand anders, als zu den Brüdern,
denn ich ſpreche vom Bunde des Herzens.“

„„Meine Ohren hören, Herr,“ entgegnete ich nach
dem Ritus.

„„So wiſſe, ich komme mit dieſem Mädchen, meiner Tochter,

aus einem fernen Lande. Wir ſind nicht, was wir ſcheinen,

J W Jder Halleſchen Zeitung.

doch nicht jetzt iſt Zeit und Stunde, um darüber zu reden. Der
Zweck unſerer Reiſe iſt, zu finden, was eins, jetzt aber getheilt
und verborgen iſt. Jch weiß, es iſt nicht verloren. Und ich
ahne, mein Bruder, daß Du uns den Pfad weiſen wirſt. Er
ſchwieg und ſah mich durchdringenden Auges an.

„Jch verſtand, was er meinte. Aber ich wollte ganz ſicher
gehen und ſo nahm ich ein verkohltes Hölzchen und zeichnete da
mit, wie zum Zeitvertreib, ein halbes Herz mit dem gezähnten
Rande auf den Fußboden. Dann reichte ich Zibalbay das Holz,
der es ſeiner Tochter weitergab mit den Worten „Jch habe
in ſolchen Künſten kein Geſchick. Mach' Du es fertig,
Maya.“

„Sie lächelte und niederknieend zeichnete ſie die Umriſſe
eines Geſichts hinein und ſagte

„„Genügt das, oder verlangt Jhr noch die Schrift
„„Es genügt mir,“ antwortete ich. „Sprich, was Du

wünſcheſt, Herr
„„Du ſollſt mir ſagen, wo ich das Verborgene finde
„„Es weilt hier, Herr,“ entgegnete ich, „denn ich habe

es mit meinen Augen geſehen und der ſein Hüter iſt, be
wacht es.“

„„Kannſt Du mich zu ihm geleiten, mein Bruder
„„Nein, denn ich habe kein Recht dazu aber vielleicht kann

ich ihn zu Dir führen, obgleich ich über Länder und Meere
reiſen muß. Welche Botſchaft willſt Du, daß ich ihm über
bringe

„„Sage ihm, die Stunde ſei gekommen, um „Tag“ und
„Nacht' zu einen, auf daß eine neue Sonne von einem neuen
Himmel erſtrahle.“

„„Jch will es ihm ſagen, aber wird er mir Glauben ſchenken,
wenn ich ihm keinen Beweis erbringe Wird er nicht denken,
ein ſchlauer Fremdling wolle ihm eine Falle ſtellen? Gieb mir
Beweiſe, Herr, ſonſt kann ich nicht Dein Bote ſein.“

„„Wird er dem glauben, was Du mit Deinen Augen
ſiehſt

„„Das wird er, denn er hat mir vertraut, von Kind-
heit an.“

„„Dann ſiehe,“ ſprach der Alte und öffnete ſein Gewand,
beim Feuerſchein knieend.

„Auf ſeiner Bruſt hing das herrliche Kleinod, deſſen Anblick
uns entzogen iſt ſeit der Zeit, wo die Söhne Quetzals, des
Gottes, im Lande herrſchten. Die andere Hälfte ruht auf Deiner
Bruſt

Betroffen lauſchte ich der wunderſamen Geſchichte.
„Sandte der Mann keine andere Botſchaft
„Keine! Er ſagte, wenn Du der wahre Hüter des Ge-

heimniſſes ſeieſt, ſo würdeſt Du kommen, um die Botſchaft aus
ſeinem eigenen Munde zu hören, oder Du würdeſt ihn zu Dir
beſcheiden.“

„Und haſt Du ihm irgend etwas von mir und meiner Ge
ſchichte erzählt, Molas

„Nein; ich hatte keine Berechtigung dazu. Am andern
Morgen brach ich auf, um zu meinem todten Weibe zurückzu



kehren. Jch verſprach ihm, ſobald, als es mir möglich, nach der
Hauptſtadt Mexikos zu reiſen, den Hüter des Herzens zu ſuchen
und ihm ſeine Botſchaft zu überbringen. Binnen zweier Monate
ſolle er Antwort haben. Der Alte fragte mich darauf, ob ich
Geld habe, und ohne meine Antwort abzuwarten, gab er mir
eine Hand voll Goldſtücke, auf deren jedem das Symbol des
Herzensordens eingeprägt war.“

„Zeige mir eines,“ antwortete ich.
„Herr, ich beſitze keines mehr Nicht weit von jenem zer

ſtörten Tempel liegt die Hazienda von Santa Cruz. Dort hauſt
unter der Führung eines gewiſſen Don Pedro Moreno eine
Bande von Schmugglern, Räubern und Mördern, der ich auf
dem Heimwege in die Hände fiel. Sie durchſuchten mich und
gaben das Gold dem Don Pedro. Der prüfte das ſorgſam und
fragte mich, wo es herkäme. Erſt verweigerte ich ihm die Antwort,
doch er drohte mir, mich in das Verließ ſeiner Hazienda zu werfen,
bis ich zum Reden geneigt ſei.

„Faſt toll vor Verlangen, zu meinem Weibe zu gelangen,
ſagte ich die Wahrheit.

„„Heilige Mutter Gottes entgegnete Don Pedro. „Von
dieſem Manne habe ich früher ſchon gehört aber nun ich weiß,
mit was für Waare er handelt, werde ich ihn aufſuchen und fragen,
in welcher Münze das Gold geprägt wurde.“

„Damit ließ er mich ziehen. Jch habe mich ſeitdem ge
grämt, daß ich ihm die Wahrheit ſagte. Jch fürchte, der Schurke
wird den Alten und ſeine Tochter morden, noch ehe Jhr ihn zu
erreichen vermögt.“

„Der Himmel wird ſie beſchützen,“ entgegnete ich, „obgleich
Du thöricht handelteſt. Aber ſage mir, Molas, wie ſpürteſt Du
mich aus und wie gelangteſt Du ohne Geld hierher

„Jch hatte zu Hauſe noch etwas Geld, und als ich mein
Weib begraben hatte, zog ich längs der Küſte nach Frontera,
wo ich ein nach Vera Cruz beſtimmtes Schiff antraf. Jch ver-
dingte mich als Matroſe darauf. Von Vera Cruz kam ich nach
Mexiko und vertraute mich dem oberſten Ordensbruder an, der
mir, wie ich erwartete, Nachricht von Euch gab.

„Heute Abend nun erreichte ich Dich. Jch war einen Monat
und zwei Tage unterwegs. Nun aber, Herr, wäre ich Dir dank-
bar, wenn Du mir ein Lager gäbeſt, denn die Augen fallen mir
zu. Morgen magſt Du mich wiſſen laſſen, welche Antwort ich
dem alten Zibalbay bringen ſoll.“

2

Den ganzen Abend brütete ich über den Nachrichten, die
mich mit ſeltſamen Hoffnungen erfüllen. Konnte es möglich ſein,
daß mir die Stunde des Erfolges nach ſo vielen Jahren des
Harrens dennoch ſchlug Wenn Prophezeiungen wahr ſprachen, ſo
mochte es wohl ſein. Und dennoch ſchwankte mein Glaube.
Dieſer Alte, den Molas geſehen, mochte wahnwitzig ſein und ſein
Symbol gefälſcht. Jch konnte darüber nichts ſagen, aber jeden
falls wollte ich die Sache prüfen, und am nächſten Tage, oder
ſobald, als irgend möglich, wollte ich nach Chiapas reiſen und
ihn aufſuchen.

Jch warf mich aufs Bett und verſuchte zu ſchlafen. Ver
gebens! Da fiel mir die Rolle ein, die mein Freund mir ge
jeben, und ich beſchloß, ſie zu ſtudiren, um meine Gedanken ab
ulenken. Es war eine ſchwere Arbeit. Endlich aber überwand
ich ſie und entdeckte, daß es ſich um eine Mine in der Nähe von
Cumarvo handelte, deren Eingang genau beſchrieben war.

Dieſer war, wie es ſchien, zur Zeit Guatemocs geſchloſſen
worden und das Schriftſtück darüber vom Kaziken angefertigt,
der damals die Aufſicht über die Mine führte, damit die Ur
enkel im Stande ſeien, ſie wieder zu öffnen, wenn die hab-
gierigen Spanier aus dem Lande vertrieben wären. Die Mine
mußte eine ſehr reiche ſein, nach dem, was die Rolle ſagte.

Früh am Morgen begab ich mich zu Sennor Strickland. l

„Sennor,“ begann ich, „Jhr entſinnt Euch, daß ich, als ich
in Eure Dienſte trat, erwähnte, ich könnte eines Tages plötzlich
abgerufen werden. Dieſer Tag iſt gekommen, denn ein Bote iſt
da, um mich nach dem anderen Ende von Mexiko zu berufen.
Morgen muß ich auf dem Wege ſein.“

„Das thut mir leid zu hören, Jgnatio,“ entgegnete er,
„denn Du biſt mir ein guter Freund geweſen. Dennoch thuſt
Du wohl, Dein Schickſal von dem eines unglücklichen Mannes
zu löſen.“

„Und Jhr thut Unrecht, Sennor, ſo mit mir zu reden,“ ent
gegnete ich voller Entrüſtung. „Aber ich vergebe Euch, weil ich
weiß, daß zu Zeiten, wenn das Herz verbittert iſt, der Mund
Worte redet, die gar nicht ſo gemeint ſind. Höret, Sennor,
wollt Jhr nach dem Frühſtück einen Spazierritt mit mir
machen

„Gern, wenn Jhr wollt.
reiten?“

„Nach einer andern Mine, die zwei Stunden von hier am
jenſeitigen Ufer des Berges liegt. Erſt geſtern hörte ich davon,
obgleich ich nach Cumarvo kam, um ſie zu ſuchen, und wie
es ſcheint, iſt ſie zu Montezumas Zeiten ſehr ertragreich
geweſen.“

„Zu Montezumas Zeiten entgegnete er.
„Ja, dazumal war ſie in Betrieb und ich bin der Anſicht,

daß Jhr, wenn wir ſie finden, ſie in Eurem Namen ausbeutet
und dem Jndianer, der mir die Nachricht davon brachte, ein paar
Dollars zum Lohn gebt.“

„Wenn ſie gut iſt, Jgnatio, warum nimmſt Du ſie nicht
ſelbſt

„Aus zwei Gründen, Sennor. Erſtens, weil ich Euch, wenn
es in meiner Macht liegt, einen Dienſt leiſten möchte, und
zweitens, weil ich mich nicht darum kümmern kann und Euch ver
laſſen muß, was mir ein ſchwerer Kummer iſt, denn noch nie
habe ich für einen Mann größere Achtung und Zuneigung
empfunden. Vielleicht gebt Jhr mir, wenn ich wiederkehre, einen
Antheil am Gewinn und wir werden mitſammen reich. Und nun
will ich Euch erzählen, wie ich von der Mine erfuhr.“

Jch holte die Rolle mit der Ueberſetzung, die ich gemacht,
und las ſie ihm vor. Er hörte eifrig zu.

„Laß uns gleich aufbrechen,“ ſagte er, als ich geendet. „Jch
will die Pferde beſtellen, und ein Maulthier mit den erforder
lichen Geräthen ausrüſten. Wollen wir Leute mitnehmen?“

„Jch denke nein, Sennor. Die Mine iſt noch nicht entdeckt,
und je weniger darüber verlautet, deſto beſſer, ſonſt mag Euch
noch Jemand zuvorkommen und das Muthungsrecht für ſich in
Anſpruch nehmen.“

Eine Stunde ſpäter waren wir auf dem Wege, der ſtellen
weiſe ſo ſchwer paſſirbar war, daß wir abſteigen und unſere
Thiere vor uns hertreiben mußten, wobei wir uns an Farn-
kräutern und Schlingpflanzen anklammern mußten, um uns vor
dem Fallen zu ſchützen.

Endlich gelangten wir auf den Gipfel des Höhenzuges und
begannen den Abſtieg durch einen Wald von Lärchenbäumen und
Eichen nach einem Thale, das, von einem Fluſſe durchzogen, ſich
am Fuße eines einſamen Bergkegels hinzieht. Jch ſpähte nach
einem ſpitzen Felſen, wo ein Ceibabaum der Rolle gemäß
den Mund des Steollens beſchattete.

Bald fand ich die Stelle, die der Beſchreibung entſprach.
„Das muß der Ort ſein,“ ſagte ich, „aber ich ſehe keinen

Ceibabaum.“
„Vermuthlich iſt er inzwiſchen morſch geworden und umge

fallen,“ entgegnete der Sennor Strickland. „Wir wollen die
Pferde feſtbinden und nachſehen.“

(Fortſetzung folgt.)

Doch wohin gedenkt Jhr zu
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Der Rachbar.
Novelle von Wilhelm Jenſen.

Lachend erwiderte ſie: „Das müßte ich mir ſelbſt nähen,
woher nähm' ich es ſonſt Aber ein Gedanke hatte ſich in ihr
daran geknüpft, der ſie weiter fragen ließ „Und willſt Du nicht
Du 3 Hornig werden, wenn Du mich einmal ohne mein Kleid

iſfſt

Die Frage und ihr Ton beließen es zweifellos, ſie ſei dennoch
ein Kind. Görz wußte einen Augenblick lang nicht zu antworten,
dann verſetzte er lächelnd „Nein, zornig will ich niemals
wieder ſein.“

Nun jubelte ſie auf: „Da will ich Deine Frau werden.“
Seine Entgegnung hatte einen letzten Reſt heimlicher Sorge von
ihr genommen, daß ſie ſeinen Augen häßlichen und abſchreckendenEindruck gemacht habe. Er hinderte ſie jetzt nicht weiter an der

Bereitung des Frühſtückes, und wie eilig vom Winde gejagte
Wolken flogen ihnen die Stunden des Vormittags vorüber.
Ernſthaft redete er nun, was geſchehen ſolle; er glich einem
Menſchen, der unverhofft in den Beſitz eines wunderbaren
Schatzes gerathen und plötzlich von Furcht überkommen worden,
ſeinen Reichthum durch Räuberhand zu verlieren. So wollte er
keinen Tag länger mit Elfrun in dem einſamen Gehöft bleiben,
ſondern am nächſten Morgen ſie nach der ſicheren Stadt fort
führen. Nur mit anderer Zielabſicht, als der geſtern von ihm
kundgegebenen nicht um ſich dort von ihr zu trennen, vielmehr
um ſich durch die Hand eines Prieſters untrennbar mit ihr ver
binden zu laſſen. Dem hörte ſie zu, doch es ging ihr wie in-
haltsleer am Ohr vorbei, ſie dachte nicht der Zukunft, allein der
wundergleichen Gegenwart. Auf Alles erwiderte ſie: „Ja
ja Tnte nur einmal „Kommen wir von der Stadt hierher
zurück Er antwortete: „Nein, wir fahren weit fort“; aber
ihr kam es nicht in den Sinn, weiter zu fragen, wohin und wie
das geſchehen ſolle; er mußte ja Alles wiſſen, ſie hatte nicht
darüber zu denken. Denn er war für ſie noch derſelbe, der er
immer geweſen, ihr Lehrer, Fürſorger und Beſchützer, unerreich-
bar hoch über ihr. Nur ihr Vater war er nicht mehr, ſondern

ſie hatte kein Wort dafür ein ganz Anderer, den ſie doch
erreichen konnte denn ſie brauchte nur den Arm um ihn zu
ſchlingen, ſeine Lippen zu küſſen, und dann war ſie ihm gleich.
Ein närriſches Spiel hatte ſie ſo in der Frühe am Herde mit
ihm betrieben wenn es ihr ins Gedächtniß kam, begriff ſie
kaum, daß ſie die Verwegenheit dazu gehabt. Und doch, ſie
brauchte ihn nur anzuſehen, um zu fühlen, ſie habe jeden
Augenblick den Muth, es wieder zu thun, dazu ſei gar keiner
nöthig.

Die Hochſommerſonne ging durch ihren Mittag und
auch die Beiden ſetzten ſich an ihren Mittagstiſch. Zum letzten
Mal, davon ſprachen ſie, und dem Mädchen gerieth es vom
Mund zu ſagen „Geſtern kamſt Du nicht und ließt mich mit
dem Eſſen warten. Warum thatſt Du's Jch habe auch nichts
angerührt.“

Halb ſchelmiſch, halb als eine wißbegierig auf Antwort
harrende Frage war es geſprochen. Doch der Hörer gab keine
darauf, ſondern erwiderte „Und weil ich nicht kam, wollteſt Du
Dich vom Blitz erſchlagen laſſen

Ernſthaft verſetzte ſie: „Ja.“ Danach aber lachte ſie
auf: „Wie närriſch war ich, mehr noch als heute Morgen am
Herde. Ich war ja ſchon Deine Frau und gar kein Pfarrer
n nöthig und hätte wiſſen müſſen, Du kämſt ſo wieder. Was
haſt Du

Ueber ſein Geſicht hatte ſich ein Ernſt gelegt, er antwortete
„Du erinnerſt mich an den Pfarrer; ehe wir von hier gehen, muß
ich eine Schrift für ihn aufſetzen. Dabei würde Deine Gegen-
wart mich ſtören, rudere ſo lang auf den See hinaus. Du darfſt
auch ſchwimmen wenn die Sonne halb nach Weſten hinunterſteht,
erwarte ich Dich zurück.“

Liebereich klang's, doch trotzdem im Ton an Den gemahnend,
der über ihr ſtand, und es machte ſie in dieſem Augenblick wieder
zu einem folgſamen, ſeinem Geheiß ohne Widerrede nachhandelnden
Kinde. Sie fragte nur noch „Darf ich leſen, was Du geſchrieben
haſt, wenn ich wiederkomme „Ja, Elfrun, Du ſollſt es.“
Und ſo ging ſie hinaus.

Görz Zureiben blickte ihr nach, wie ſie das Boot vom Ufer
abſtieß, dann ſchritt er einige Mal in der Stube hin und wieder.
Aber er brauchte ſich nicht zu beſinnen, was er ſchreiben müſſe,
ſeit der letzten Nacht ſtand es klar erkannt vor ihm, nur der
Morgen hatte ihm eine rauſchartioe Vergeſſenheit darüber ge
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deckt. Von dem Papiervorrath aus der Truhe hervor
We ſetzte er ſich an den Tiſch, und ſeine Feder ging über
ein Blatt

„Nicht für den Pfarrer ſchreibe ich dies, ſondern für Dich,
Elfrun. Du willſt meine Frau werden und mußt wiſſen, wer
ich bin. Jch könnte Dir's ſagen, aber Du haſt bei mir
gelernt, zu leſen, und mir wird leichter, es zu ſchreiben, als
zu ſprechen.

„Daß ich nicht ſo heiße, wie ich mich hier genannt, vermutheſt
Du ſeit Jahren, denn ſchon Dein Vater that's. Doch Du haſt
einmal im Buch vor dem Blatt, auf welchem Graf Ferdinan
Lobkowitz ſteht, meinen wirklichen Namen geleſen wie ich ihn
als Knabe draufſchrieb, ahnte ich nicht, an welchem Ort ich das
Buch ſpäter bei mir haben und ein Kind daraus buchſtabiren
lehren werde.

„Der Name iſt der eines alten, großen Geſchlechtes im
böhmiſchen Land, ſeit Jahrhunderten in der Gunſt des Kaiſer
hauſes und ſtets der römiſchen Kirche getreu, auch mein Vater
war's. Jch weiß nicht, ob meine Mutter heimlich Proteſtantin
geweſen iſt, offen kundgethan hat ſie's mir nie. Doch wenn ich
als Kind allein mit ihr zuſammen war, ſprach ſie mir von der
Glaubenslehre Luthers, die eine vernunftgemäßere und edlere ſei.
Sie ſtarb früh, aber ſie hatte einen Keim in mich gelegt, der
nach ihrem Tode in mir aufging, unter Altersgenoſſen auf der
hohen Schule, zu der ich ſchon mit fünfzehn Jahren gekommen.
Meine liebſten Gefährten von ihnen, und die beſten, waren
proteſtantiſch, und auch ich ward's; im geheimen, ein Aufruhr
wäre durch meine ganze Verwandtſchaft gegangen, wenn es ruch
bar geworden, daß ein Lobkowitz von Rom abgefallen ſei, und
mein Vater hätte mich verſtoßen. Jch hing nicht an ihm, wir
waren uns innerlich fremd kaum daß ich ihn nach meinem
Uebertritt flüchtig mehr ſah, denn auch er ſtarb bald, hinterließ

J ſiebzehn Jahren als den einzigen Erben ſeiner Schlöſſer
un üter.

„Mit Eifer und mit Befähigung hatte ich auf der Hoch-
ſchule Vorträge über verſchiedenſte Wiſſensgebiete gehört, ein
Trieb war in mir, Alles an Kenntniß einzuſammeln, was von
den Lehrern zu erlernen ſei; meine Freunde hießen mich un
jugendlich, nicht auf Lebensfreudigkeit bedacht, allein in froſtige
Bücher vergraben. Doch ſie täuſchten ſich, unter dem wiß-
begierigen Trachten des Kopfes ſchlug auch mein Herz, nur ließ
ich's nicht Andere hören, barg es in mir wie meinen Glaubens
wechſel. Die Natur hatte mich von früh auf mit einer Anlage
ne was ich für mich im Jnnern trug, abgeſchloſſen zu

alten.
„Doch mein Herz ſchlug heftig, unbeherrſchbar für ein

Mädchen von vornehmer Geburt, entfernt mit mir verwandt,
wir hatten uns ſchon als Kinder gekannt, ſtanden vertraulich zu-
einander, ſie war mir gleich an Alter. So ſah ich ſie gleichſam
ohne Augen, als etwas Gewohntes, Selbſtverſtändliches. Doch
eines Tages, in einer Stunde geſchah's plötzlich, daß ich ſie wahr
nahm, als ob ich ſie noch nie geſehen hätte.
„Sleich lieblich an Antlitz und Gemüth, keine Andere konnte

ſich neben ſie ſtellen; ſtaunend blickte ich ſie an, begriff nicht,
was mit ihr vorgegangen ſei, und ſo erwiderte ſie meinen Blick.
Ohne ein Wort gingen wir voneinander, Beide aber wußten wir
ſeitdem, daß unſere Augen erkannt und ausgeſprochen hatten,
was wir glücklicher Weiſe wohl ſchon länger ohne Wiſſen in
uns getragen.

„Einige Wochen danach küßte ich ſie als meine Braut; ſie
war nur an geiſtiger Mitgift und Schönheit reich, nicht im ge
wöhnlich bräuchlichen Sinn des Wortes. Sie aus äußeren faſt
dürftigen Verhältniſſen in meine 4 n verſetzen zu können,
fiel mir neben dem höchſten Glück noch als ein begleitendes zu.
Wechſelſeitig ganze Hingabe an erſte Jugendliebe war's und wir
beſtimmten den Tag unſerer Hochzeit.

„Da brach über das böhmiſche Land der Sturm herein, den
der Orden der „Geſellſchaft Jeſu durch ſein Beſtreben entfeſſelte,
die weit verbreitete proteſtantiſche Lehre zu unterdrücken und mit
Gewalt auszutilgen: nach langer Gährung im Stillen kam der
Aufſtand gegen das kaiſerliche Regiment zu jäh überraſchendem
Ausbruch. Ich habe Dir erzählt, Elfrun, was auf dem Prager
Schloß geſchah, wie es den Anlaß zum Beginn des noch heute
fortdauernden Krieges gegeben.“

(Fortſetzung folgt.)
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neidenswerther Umgang. Eine der e Vorſtellungen
der Menagerie Camillius in Verviers erlitt einen aufregenden Zwiſchen
fall, der leicht zu einem ſchrecklichen Unglück geführt hätte. Jn dem-
ſelben Augenblicke, als die Bändigerin Roſina in den Käfig der beiden
Hyänen trat, um die Thiere dem zahlreichen Publikum vorzuführen,
ſtürzten ſich die beiden Beſtien auf das junge Weib. Roſing aber
verlor nicht die Faſſung, ſie traktirte die Angreifer mit einer gehörigen
Portion Peitſchenhiebe. Je mehr ſie jedoch ſchlug und je lauter ſie
dabei ſchrie, deſto wilder wurden die Hyänen. Schließlich, als ihr
Leben geſährdet ſchien, mußte ſich die Thierbändigerin zurückziehen.
Nach einer kleinen betrat ſie indeß wieder den Käfig der noch
immer wüthenden Thiere, trotzdem das Publikum durch laute Zurufe
ein Abbrechen der Vorſtellung begehrte. Lächelnd machte Rofina ein
paar Schritte vorwärts, dabei die Thiere ſcharf fixirend als
ſie kaum in der Mitte des Käfigs angelangt war, erhob ſich die ältere
der beiden Hyänen auf die Hinterbeine und legte ihre vorderen Tatzen
auf die Bruſt der Bändigerin. Roſina ergriff nun mit beiden Händen
das Thier am Leibe und drängte es mit Aufbietung aller Kräfte von
ſich. Jn dieſem kritiſchen Momente eilte ein Wärter zur Hilfe herbei,
und es gelang ihm, das Thier durch kräftige Stockhiebe von ſeinem
Opfer fortzubringen. Die andere Hyäne hatte ſich lauernd in eine Ecke
gelegt. Nun gewann Rofina ihre Macht über die Thiere wieder, und
unter dem Beifall des Publikums ließ ſie die Beſtien einige Kunſt
ſtücke ausführen.

Ueber altägyptiſches Brod hat Profeſſor Wittmack in den
Sitzungsberichten der Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin
berichtet. Die Brode, die dem Verfaſſer von der Verwaltung der
ägyptiſchen Abtheilung der Königlichen Muſeen in Berlin zur Be-
ſtimmung der Getreideart übergeben wurden, ſtammen aus dem Grabe
des Mentuhotep aus der Zeit zwiſchen der 12. und 18. Dynaſtie, etwa
2500 Jahre vor Chriſti Geburt. Das Alter der Brode beträgt alſo
etwa 4300 Jahre. Sie haben eine tief ſchwarzbraune Farbe und ſind
von großer Härte. Bei näherer Unterſuchung ergab ſich nun, daß dasBrod ein ſehr grobes iſt, da es häufige Brudſtage von Getreide
körnern, ferner ſogar Spelze und Grannentheile enthielt. Mit Hilfe
des Mikroſkops ließ ſich dann ferner leicht feſtſtellen, daß hier Gerſten-
hrod vorliegt. Die Stärkekörner der Krume erweiſen ſich, wie bei
unſerem n Brod, faſt alle verkleiſtert (durch die Hitze des Back-
ofens), nur ſelten laſſen ſich noch einzelne ungequollene, nicht verkleiſterte
erkennen. Die tief braunſchwarze Krume färbt ſich, nachdem ſie durch
wiederholten Waſſerzuſatz heller geworden iſt (ohne allerdings ihre
natürliche Farbe wieder zu erlangen), nach Behandlung mit wäſſeriger
Jodkaliumlöſung blau, die Stärke hat ſich alſo viele Jahrtauſende hin
durch unverändert erhalten. Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung
wurden in den Broden zwiſchen den Stärkekörnern auch hier und da
abgeſtorbene Hefezellen nachgewieſen, ferner wurden maſſenhafte Bakterien
beobachtet. Der Nachweis von Hefezellen läßt darauf ſchließen, daß
Hefe oder Sauerteig ſchon damals bei der Brodbereitung verwendet
wurde es liegt kein Grund dafür vor, anzunehmen, daß die Hefezellen
erſt nachträglich in das Brod gelangt ſind. Die beobachteten Bakterien
zeigten in ihrer Mehrzahl große Aehnlichkeit mit dem Butterſäure-
bazillus. Das wichtigſte Ergebniß der Wittmack'ſchen Unterſuchungen
iſt die ſichere Beſtätigung der in neuerer Zeit immer mehr geſtützten
Annahme, daß die Gerſte wohl die älteſte Getreideart und ihre Kultur
älter als die des Weizens iſt. Ferner zeigt ſich, daß die Gerſte zur
Brodbeveitung Verwendung fand, und zwar offenbar in weitverbreiteter
Weiſe, nicht nur zur Bier-Bereitung, wie noch vielfach angenommen
wurde.
Sechs Jahre Sibirien. Man ſchreibt aus London Ein Eng-

länder, der ſoeben aus Odeſſa hier eingetroffen iſt, erzählt folgende
tragiſche Geſchichte Bei meiner Abreiſe traf in Odeſſa ein Transport
weiblicher Gefangener ein, der aus den Gefängniſſen von Charkow
and Moskau kam und zu Zwangsarbeit in den Bergwerken von
Sachalin beſtimmt war. Etwa der dritte Theil der Weiber waren
Kindesmörderinnen. Ungefähr zwanzig ſollen ihren Gatten umgebracht
haben und waren zum Theil durch brutale Behandlung dazu getrieben
vorden. Unter dieſen befand ſich auch ein ſchönes, junges Weib von
27 Jahren, eine Brünette mit großen, ſchwarzen Augen. Selbſt das
häßliche Gefangenenkleid vermochte die Anmuth ihrer Erſcheinung nicht
zu entſtellen. Jhre Geſichtszüge zeigten keine Spur von Reue, nur
Reſignation und Gleichgiltigkeit. Einſt war ſie zur Ehe mit einem
ungeliebten Manne gezwungen worden, der, als er inne wurde, daß
er die Zuneigung ſeiner Frau nicht beſitze, ihr das Leben durch aus-
geſuchte Grauſamkeiten zur Hölle machte. Das Mitleid eines jungen
Nachbarn wurde rege, er wurde der Freund der Mißhandelten, und
ſchließlich entſtand ein Liebesverhältniß zwiſchen Beiden. Ein Flucht-
plan wurde verabredet, dem Gatten jedoch durch einen Dienſtboten
verrathen, ſo daß dieſer im letzten Augenblick das Entweichen ſeiner
Frau verhinderte. Sie wollte eben in den Wagen ſteigen, in der Nachts
der Geliebte ſie erwartete, als der Mann auf der Bildfläche erſchien,
die junge Frau bei den Haaren ergriff und in's Haus zurückſchleifen
wollte. Jn dieſem Augenblick übermannte ſie Schmerz und der
Wunſch nach Rache. Sie zog einen Revolver und ſchoß dem Mann,
der ihr das Leben vergällt hatte, eine Kugel in's Herz Drei
Monate ſpäter wurde ſie zu ſechs Jahren Zwangsarbeit in den Blei-
gruben der ſibiriſchen Jnſel verurtheilt.

Hendrick de Jong, welcher ſeine Gattin Surah Juett, eine Eng
länderin von Geburt, und ein altes holländiſches Fräulein, verſchwinden
ließ, ohne daß man deren Leichname hat entdecken können, macht auf
Neue von ſich reden. Wie man uns aus Amſterdam ſchreibt, iſt
de Jong vor Kurzem aus dem dortigen Gefängniß entlaſſen worden,
in welchem er vier Jahre wegen Betruges zugebracht hatte. Kaum in
Freiheit, hat der unermüdliche JInduſtrieritter ſeine böſe Thätigkeit von
Reuem begonnen. Auf dem zwiſchen Rotterdam und Arnheim ver
kehrenden Dampfboote knüpfte er eine Bekanntſchaft mit einem jungen
Mädchen an. Er beſuchte mit ihr die Städte Velpund, Ooſterbeek,
unter dem Vorwande, dort ein Haus zu miethen und hier eines zu
kaufen. Auf dieſe Weiſe entlockte er dem Mädchen deſſen Baarſchaft
von 18 Gulden. Die Polizei aber hatte de Jong nicht außer Augen

elaſſen und hob ihn aus, trotzdem er unter falſchem Namen reiſte.
an entdeckte bei ihm eine Anzahl Zeitungen, welche in Heiraths

anzeigen ſtark ſind. Außer mit dem gedachten Mädchen hatte de Jong
bereits mit einer Wittwe in Arnheim Beziehungen angeknüpft, ferner
war er ſchon Verbindungen „behufs Heiratb“ mit Damen aus Utrecht
und Nimwegen eingegangen, denen vielleicht auch das Schickſal der
Frauen des Ritters Blaublart beſcheert worden wäre. Gerade in Arn
heim iſt de Jong zuletzt mit ſeiner ſpurlos verſchwundenen Frau Sarah
Juett geſehen worden. Die Polizei hofft daher, diesmal auf der rich
tigen Fährte zu ſein und den Verbrecher des Mordes der beiden Frauen
überführen zu können, was ſeiner Zeit nicht gelungen iſt.

Ein neues unterſeeiſches Fahrzeug, das ein durchaus neues
Syſtem repräſentirt und ein Mittelding zwiſchen Wagen und Boot
bildet, iſt in Baltimore vom Stapel gelaufen. Das Fahrzeug iſt
36 Fuß lang, 9 Fuß breit, ganz aus Stahl gebaut und hat am Bug
zwei Räder in der Größe gewöhnlicher Wagenräder, am Heck aber ein
drittes kleines Rad. Dieſe Räder nun, die etwas ganz Neues ſind,
dienen zur Fortbewegung auf dem Grunde der Seeen, Ströme 2c.,
während das Fahrzeug im ſchwimmenden Zuſtande durch eine
Schraube bewegt wird. Betriebskraft iſt ſelbſtverſtändlich die
Elektrizität, die auch die am Bug und an den beiden Seiten befind
lichen Scheinwerfer von großer Leuchtkraft ſpeiſt, welche die Umgebung
des Fahrzeuges in der Tiefe erhellen. Die Geſchwindigkeit desſelben
beträgt auf der Oberfläche des Waſſers acht Meilen, auf dem Grunde
fünf Meilen die Stunde. Dieſes unterſeeiſche WagenBoot ſoll zur
Hebung untergegangener Schiffe und zur Erforſchung der Tiefen in
Seeen und Meeren dienen.

Wie die altgriechiſchen Theater-Billets ausſahen. Vor
einiger Zeit iſt in Athen und hauptſächlich im Piräus eine beträcht
liche Anzahl von Metallplättchen aufgefunden worden, die man bisher
als ſogenannte „Symbole“ bezeichnete. Der Gelehrte Svoronos hat
nun in überzeugender Weiſe nachgewieſen, daß dieſe nichts weiter
als Eintrittskarten zu den Theatern, und zwar ſpeziell zu dem Dionyſos-
Theater aus der Zeit des Redners und Staatsmannes Lykurgos (etwa
320 v. Chr.) ſind. Die Plättchen zeigen entweder einen nach links ge-
wendeten Kopf der Athene (im Gegenſatz zu den Münzen, wo der
Kopf nach rechts gekehrt iſt) oder den Kopf eines Löwen oder Buch
ſtaben des Alphabets, ſeien es einfache, doppelte oder dreifache. Die
Ordnung, die der erwähnte Staatsmann Lykurgos auf allen Gebieten
des ſtaatlichen Lebens einführte, erſtreckte ſich alſo auch auf die Theater
Billets, die älteſten ihrer Art, die wir beſitzen.

Wieviel Nadeln werden an einem Tage verbraucht Eine
Antwort auf dieſe Frage erſcheint im erſten Augenblick ganz unmöglich.
Aber einer intereſſanten Statiſtik zufolge, die auf den Vorſchlag des
Konſuls der Vereinigten Staaten zu Anneburg veröffentlicht wurde,
iſt man annähernd im Stande, die Aufgabe zu löſen. Bis in die letzten
Jahren hinein war es England mit ſeinen koloſſalen Stahlwerken zu
Sheffield, Birmingham und London, das die größte Zahl Nadein
fabrizirte, nämlich 50 Mill. pro Tag. Heute iſt England von Deutſch
land überholt worden. Die etwa ſiebzig Fabriken in Aachen, Burt-
ſcheid, Jſerlohn, Altona, Nürnberg und Schwalbach produziren je
200 Mill. Nähnadeln wöchentlich. Dann kommen Frankreich und die
Vereinigten Staaten mit etwa zwanzig Fabriken, von denen jede in der
Woche 150 Mill. Nadeln zu liefern vermag. Nach dieſen Zahlen kann
dere den täglichen Nadelverbrauch der ganzen Welt auf etwa 200 Mill.

erechnen.

Vom Büchertiſch.
Die „Neue Muſik-Zeitung“ (Stuttgart, Carl Grüninger),

ein Blatt, das als unentbehrliches Vademekum, als ſicherer Führer
durch das weite Reich der Tonkunſt jedem Muſikintereſſenten warm
empfohlen ſein mag, bringt im letzten Quartal eine Fülle intereſſanten
Stoffes aus allen einſchlägigen Gebieten, zumeiſt in Form von geiſt
vollen Aufſätzen erſter Federn, ferner Biographien von Komponiſten,
Virtuoſen, Sängern und Sängerinnen mit deren treuen Porträts, Er-
zählungen und Humoresken, kritiſche Beſprechungen über neue Dar-
bietungen im Opernhauſe, im Konzertſaale, auf dem Bücher und
Muſikalienmarkte, in jeder Nummer auserleſene Texte für Lieder-
komponiſten, Notizen aus dem Muſikleben der Gegenwart, heitere
Anekdoten, endlich 24 Seiten Muſtikbeilagen, beſtehend aus werth-
vollen Klavierſtücken, ſtimmungsvollen Liedern, Duos und Trios
für Violine, Cello und Klavier. (Preis vierteljährlich 1 Mk.) Die
Verlagshandlung ſendet Probenummern auf Verlangen gratis und franko.

Berantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Hal (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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